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London. Die weiteren Berichte aus China beſagen, 
daß die von Kommuniſten eroberte Stadt Tſchantſcha 
in Flammen ſteht. Die Kommuniſten, die zuerſt eine Summe 


von 2,5 Millionen Mark für die Schonung der Stadt verlangt 


hatten, haben nun ſämtliche Regierungsgebäude und ausländi⸗ 
ſches Eigentum zerſtört und in Brand geſteckt. Die 
Plünderungen dauern an. Verſchiedene chineſiſche Geſchäfte und 
üroräume, u. a. auch das Gebäude der Standard Oil und der 
Texas Oil Company wurden niedergebrannt. Nach japaniſchen 
eldungen ſollen das japaniſche Konſulat und Krankenhaus, ſo⸗ 
wie 11 Gebäude der Provinzialregierung und faſt alle Miſſions⸗ 
häuſer und Kirchen dem Erdboden gleichgemacht ſein. An 
den Plünderungen, die ſyſtematiſch durchgeführt werden, nehmen 
9 ooo rote Soldaten teil. Die Beute wird unter der Menge als 
das un rechtmäßige Eigentum der Kapitaliſten verteilt. 
10 000 Einwohner haben bereits die Stadt verlaſſen. Die An⸗ 
zahl der Toten iſt noch nicht bekannt. Der Bruder des Gouver⸗ 
Neues. und andere Beamte wurden enthauptet. Die aus⸗ 
* ländiſche Kolonie beſtehend aus 91 Perſonen, iſt von engliſchen 
und amerikaniſchen Kanonenbooten gerettet worden. Das ame⸗ 
rilaniſche Kanonenboot „Palus“ wurde von den Kommuniſten 
2 beſchoſſen und mußte die europäiſchen Flüchtlinge auf ein engli⸗ 
ches Kanonenboot übertragen. 
chen Konſulatsgebäudes, das einen Wert von 5 Millionen Pfund 
darſtellt, iſt noch nichts bekannt. Die Stadt Tſchantſcha iſt die 
Bauptſtadt der Provinz Hun an und zählt faſt 500 000 Einwoh⸗ 
ner. Vier bis fünf Miſſionare haben ſich angeſichts der drohen⸗ 
en Lage geweigert, die Stadt zu verlaſſen. 


Scharfe amerikaniſche Note an Nanking 


0 Neuyork. Das Weiße Haus hat an die Nankingregierung 
dine ſcharſe Note gerichtet, in der Schuz des Lebens 
Der Eigentums amerikanischer Bürger in den von Kom mu⸗ 


8000 Soldaten plündern Tſchantſcha — 
Maſſenmorde der meukernden Truppen — 


Ueber das Schickſal des briti⸗ 


niſten heimgeſuchten Gebieten verlangt wird. 
In der Note wird betont, Amerika behalte ſich alle Rechte vor, 
wenn Leben oder Eigentum von Amerikanern irgendwie ange⸗ 
taſtet werden ſollten. 


BP 


Der kanadiſche Miniſterpräſident geſtürzt 

Infolge des konſervativen Sieges bei den Wahlen zum kanadi⸗ 

ſchen Unterhaus iſt das liberale Kabinett des Miniſterpräſiden⸗ 

| ten Mackenzie King, das ſeit 13 Jahren faſt ununterbrochen 
am Ruder war, zurückgetreten. 


Jiasko der Ankimarxiſten 


die Sammlung des Bürgertums geſcheitert — Parteichaos zum Wahlkampf — Auflöſung der Deutſchen 
Demokratiſchen Partei — Keine gemeinſame Wahlliſte des Bürgertums 


0 Berlin. Zu der am Mittwoch nachmittag abgehaltenen Be⸗ 
ſprechung der Mittelparteien, zu der der Vorſitzende der Deut⸗ 
ſchen Volkspartei Dr. Scholz aufgerufen hatte, teilt die national⸗ 
liberale Korreſpondenz u. a. mit: Getreu ihrer bereits auf dem 
Mannheimer Parteitag erklärten Bereitſchaft, in eine große 
Partei aufzugehen, hat die Deutſche Volkspartei durch ihren Vor⸗ 
ſihenden Dr. Scholz den eingeladenen Parteien noch einmal die 
rage vorgelegt, ob ſie bereit ſeien, auch ihrerſeits mit der Deut⸗ 
ſchen Volkspartei gemeinſam in eine ſolch große einheitliche 
* Partei des geſamten aktiven Staatsbürgertums aufzugehen. 
Leider waren die befragten Parteien nicht geneigt, dem volis- 
parteilichen Wunſch zu folgen. Die Frage gemelnſamer Wahl⸗ 
liſten wurde damit ebenfalls abgelehnt. Die von den ablehnen⸗ 
en Parteien vorgebrachten Gründe entſprangen in erſter Linie 
Dweckmäßigungleiteerwägungen und taktiſchen Betrachtungen. 
a Aßlehnung ſeines erften Vorſchlages hat Dr. Scholz den 
betreten Parteien die Frage vorgelegt, ob ſie nicht über einen 
elbſtverſtändlichen Burgfrieden im Wahlkampf hinaus bereit 
FLeien, im kommenden Reichstage eine Fraktionsgemeinſchaft zu 
bilden, die die gesammelte parlamentarische Kraft des Bürger: 
1 tums gerade in entiheidenden Augenblicken gemeinſam und 
Aunheitlich einzulegen vermag. 


8 Auflöſung der Demokraken 
die Demokraten ſtimmen der Gründung der Deutschen Staats: 
K partei zu. 
N Pa Be tin. Der Parteiausſchuß der Deutſchen Demokratiſchen 
* ir 44 ſtimmte nach Beendigung der Ausſprache am Mittwoch 
6 mittag gegen vier Stimmen folgender Entſchließung zu: 
hinz er, Martetausſchuß der Deutschen Demokratischen Pint 
er der Gründung der Deutſchen Staatspartei zu und ſtellt 
. 5 Partetorganiſation für den Wahlkampf zur Verfügung. Der 
Parteiausſchuß wünſcht und erwartet, daß die Deutſche Staats⸗ 
partei mit größtem Ernſt bemüht ſein wird, alle geſinnungs⸗ 
verwandten Kräfte zu vereinigen und zu einheitlicher politiſcher 
Arbeit zuſammenzuſaſſen.“ 


Dr. Scholz 


deſſen Deutſche Reichspartei geſcheitert it. = 


—.— 


Wüſte Ausſchreikungen in einer 

Gejandtihaft 
Neuyork. Zu wilden Szenen kam es vor der uru⸗ 
guaniſchen Geſandtſchaft in Buenos Aires als bekannt wurde, 
daß Uruguay bei einem Fußballſpiel Argentinien mit 4:2 ger 
ſchlagen hatte. Eine nach Hunderten zählende Menſchenmenge 
eröffnete einen Steinhagel auf das Geſandtſchaftsgebäude⸗ 
deſſen Scheiben faſt alle in Trümmer gingen. Die Polizei ging 
gegen die Demonſtranten mit der blanken Waffe vor. Da die 
Menge trotzdem nicht weichen wollte, machte die Polizei von der 
Schußwaffe Gebrauch. Mehrere Perſonen, darunter zwei Frauen, 

wurden ſchwer verletzt. 


| | 2 2 2 
Meuterei in China 

Die Folgen des Generalkrieges — Die Stadt in Flammen 
Die Fremden fliehen unter amerikaniſchen Schutz 


Der große Befrug 


Wenn irgend jemand alle Arſache hat, ſich des großen 
Ringens zu erinnern, welches vor 16 Jahren begann und 
auch heute noch nachwirkt, ſo iſt es die Arbeiterk aſſe aller 
Länder. Ihr Blut und Gut iſt auf dem Opferaltar der ſo⸗ 
genannten „Vaterländer“ dargebracht worden, ſie hat die 
Zeche bezahlen müſſen, die eine Bande von Verbrechern 
auf Königsthronen und ihrer Umgebung we hat. 
Und die Lehren der Rieſenkataſtrophe ſcheinen umſonſt ge⸗ 
weſen zu ſein, denn 12 Jahre nach Beendigun des Krieges 
ſinnt erneut eine Verbrecherbande, um eine riegsfurie zu 


entfeſſeln, wenn fie ſich auch heute ein demokratiſches Män⸗ 


telchen umzuhängen beliebt. Und nur dank der Kraft der 
Arbeiterbewegung, die heute einen gewaltigen Ginfluß in 
den Parlamenten ausübt und die Politik ihrer Regierungen 
kontrolliert, iſt es nicht möglich, heimlich alles in Bewegung 
zu ſetzen, um ſich zu „rehabilitieren“. Denn bis 1914 war 
man ſich in den Geheimkabinetten aller Länder darüber 


einig, daß nur ein „Krieg“ die Situation „retten“ könne und 
übereinſtimmend der Ueberzeugung, daß 


man war damals 
es ein Schlachten geben wird, das Europa ganz umfaſſen 
wird ie arbeiteten damals auch ſchon für den 
ſtändigen „Frieden“, wie er auch heute immer und 
immer wieder betont wird, ei die Militärausgaben 
von Jahr zu Jahr ins Anendliche jtiegen. 

Iſt es heute anders, trotz Völkerbund und Friedens⸗ 
bündniſſen? 
neuen Krieg vor, jeder unter Hinweis auf die Rüſtungen 
des anderen, und die Abrüſtungskommiſſionen tagen und 
kommen zu keinem Ergebnis. Jeder ſieht nur den Erbfeind 
und ſeine Rüſtungen, was Anſporn für ihn iſt, unter keinen 
Denen zurückzubleiben. Sie ſprechen von Frieden, 
fühlen ſich mächtig und vermögen nicht, in China das Blut⸗ 
bad des an einzudämmen. Sie ſprechen von der 
Macht des Völkerbundes und dieſer verſagt vollends, gegen⸗ 
über den Zuſtänden in Indien, ganze Völker führen Krieg 
gegen ihre Potentaten und die Diplomaten reden weiſe 
vom Frieden, den ſie angeblich vorbereiten und damit zu⸗ 
geben, daß wir uns in ftändiger Kriegsgefahr befinden, 

ie Auseinanderſetzungen in Südamerika, wo eine kleine Re⸗ 
volution die andere jagt, kennzeichnet immer deutlicher die 
Situation, daß wir uns in ſtändiger Kriegsgefahr befinden. 
Die Auseinanderſetzungen in Südamerika, wo eine kleine 
Revolution die andere jagt, kennzeichnet immer deutlicher 
die Situation, daß wir uns im ſtändigen Kriegszuſtand 
befinden. Und iſt es ur zu erraten, wer hinter dieſen 
kleinen „Revolutionen“ ſtets ſteht? Eine Clique von inter⸗ 
nationalen Finanzmagnaten, die ſo die Völker beherrſchen 
wollen, indem ſie ihnen Petroleum, Kupfer⸗ oder andere Erz⸗ 
lager ausbeuten helfen wollen, Baumwolle ſich ſichern und 
ähnliches mehr. Aber den breiten Maſſen verſucht man ein⸗ 


zureden, daß es heiliger Krieg iſt, den man angeblich führt, 


um das Vaterland und ſeine heiligſten Güter zu ſchützen. 
Hatten wir nicht genug kriegeriſche Auseinanderſetzun⸗ 
185 ſeit 1918 und hat hier etwas der Machtſpruch des Völker⸗ 
undes genützt? Er hat Bi, verſagt, weil in ihm jene 
Elemente ſitzen, die zwar den Mund recht voll vom Frieden 


nehmen, aber die eigentlichen Kriegstreiber ſind. Frankreich 


kann als Beiſpiel gelten, welches Millionen und Abermil⸗ 
lionen verpulvert, um den Frieden zu ſichern, und Italien 
kann ſich nicht genug tun, um Reviſionen der Friedensver⸗ 
träge zu verlangen, aber gleichzeitig unter der Pariſer 
Adreſſe den Krieg zu proklamieren. And die deutſchen Na⸗ 
tionaliſten ſehen auch ihr Heil nur in einem heiligen Krieg, 
der ihnen die „geraubten“ Provinzen wiedergeben ſoll. 3 
Polen gibt es nicht minder genügend Phantaſten, die da 
Sen gerüſtet ſein zu müſſen, um irgendwo noch unerlöſte 


rüder zu befreien oder dem Erbfeind zu 1 daß die 


„Wacht an der Weichſel“ ſteht. 


5 Aber am ſtärkſten raſſeln 
die 


umgeben iſt, dafür aber nach Indien, China und anderwärts 


ſeine militäriſchen Inſtruktoren ſchickt, um unerlöſte Völker 


zu befreien. Bei jeder Gelegenheit erweiſt es ſich, daß die 


roten Generäle ſich in ihrer ese in nichts von 
Immer ſelbſtver⸗ 


ihren Gardiſten in weiß unterſcheiden. 
ſtändlich zur „Rettung“ der diverſen „Vaterländen“. 

„Wenn heute in Europa nicht da und dort die Kanonen 
böllern und die Flinten knallen, ſo dank der ſozialiſtiſchen 
Arbeiterbewegung, die genug vom Kriege hat und auch 
deutlich verkündet, daß man ſich in dieſem Kriegsgeſchrei 
erinnern ſoll, daß es nicht ſicher iſt, wohin die Gewehr⸗ 


läufe eines ſchönen Tages hinzielen werden, wenn es eine 


Wohin immer wir blicken, alles bereitet den 


ilitariſten in Sowjetrußland, in der kommuniſtiſchen 
Republik, die angeblich ſtets von einem Ring von Feinden 


‚serbreherbande mutwillig zu kriegerſſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen treiben will. Die Sache mit den „Vaterländern“ 
hat heute ein weſentlich anderes Geſicht bekommen, der 
Betrug des internationalen Finanzlapitals iſt offenbar und 
die Arbeiterklaſſe gibt ſich darüber Rechenſchaft ab, wo die 
Quertreiber ſitzen, die jo gern ihren Militarismus wit nur 
gegen den äußeren Feind rüſten, ſondern auch geſichert ſein 
wollen gegen den inneren Feind, beſonders gegen jene de⸗ 
mokratiſchen Elemente, die in jahrzehntelangem Ringen der 
Arbeiterklaſſe zur politiſchen Anteilnahme verholfen haben. 
Wo immer wir hinblicken, die Militariſten gleichen ſich wie 
ein faules Ei dem anderen. Nur die Mittel ſind aft ein 
Und darum muß es auch Aufgabe der Arbeiterklaſſe ſein, 
nicht nur gegen den Rüſtungswahnſinn anderwärts zu pro⸗ 
teſtieren, ſondern im eigenen Lande darauf zu achten, daß 
das Aufblähen des Militarismus nicht eines ſchönen Tages 
die beiten Friedensabſichten in einen patriotiſchen Krieg ber⸗ 
wandelt. Darum auch iſt es die größte und höchſte Aufgabe 
der Gewerkſchafts⸗ und der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternatio⸗ 
nale, die Tage des Kriegsausbruchs zu mächtigen Kundge⸗ 
bungen zu benutzen: Gegen Militarismus und Kriegsgefahr! 
Es wäre nutzlos, die diverſen Militärbudgets der ein⸗ 
zelnen Länder ſtatiſtiſch erfaſſen zu wollen. Denn ſchlimmer, 
als die offenen Kriegsbudgets, ſind jene geheimen Fonds, 
die der Sicherung des Friedens angeblich dienen und in 
Wirklichkeit die Provokateure für den Krieg erziehen. Darin 
ſind ſich aber die Militariſten einig, daß für den „kommen⸗ 
den Krieg“ die ganze Wiſſenſchaft und Technik eingeſetzt 
werden muß, nichts darf da zu teuer ſein, wenn es gilt, es 
zum Zweck des Maſſenmordes ſogar mit göttlichem und 
päpſtlichem Segen einzuſetzen. Und darum iſt auch die ganze 
Ideologie der Militariſten nicht mehr auf die Menſchen ge⸗ 
richtet, ſondern auf die Kriegstechnik, mit ihren Gaſen und 
Gegengajen, den moderniten Tanks und den Abwehr⸗ 
maſchinen, den Bombenflugzeugen und den Gasbomben, den 
Nieſenkreuzern und Unterjeebooten. Alles, was nur in den 
Dienſt der Menſchenabſchlachtung zu Hunderttauſenden 
dienen kann, das ift Sehnſucht der „Friedensfreunde“, die 
nicht genug den Mund davon vollnehmen können, aber im 
Rüftungswahnfinn ihr eigentliches Ziel ſehen. Der Krieg 
iſt nur ein Verbrechen, wenn er ſich EN en die eigenen Vater⸗ 
länder richtet, er ift eine heilige 5 wenn man ihn in 
Feindesland hineintragen kann. And wird nicht ſchon von 
der Wiege bis zum Grabe militariſiert? Am beſten möchte 
man die Kriegstechnik dem Säugling ſchon mit der Mutter⸗ 
milch ade Bug And über die Kirche und Schule, über 
militäriſche . geht es zu den Reſervever⸗ 
einen, bis zum Schutz der 15 vor Giftgas, alles, alles zum 
Schutz des Vaterlandes und des fremden Auslandskapitals, 
durch welches die frommen Völker „nach Strich und Faden“ 
ausgeſaugt werden. Denn neben den hohen Dividenden, die 
da nach den Auslandsbörſen unge fällt ja auch ein fetter 
Tropfen für die heimiſchen Rüſtungen ab, und dieſe kann man 
doch im Notfalle gegen den inneren Feind ſehr gut gebrauchen. 
Werden und wurden nicht oft Kriege entfeſſelt, um der 
inneren Situation eine „Staatsrettung“ zu verleihen, und 
ſchwebt gewiſſen Militariſten nicht das Ideal in einer mili⸗ 
täriſchen Diktatur vor, wenn ſie der Wirtſchaftskataſtrophe 
nicht Herr werden können? Die Herren Verbrecher, die ſich 
da als Staatsretter produzieren, ſitzen ja ewöhnlich als 
„Etappenſchweine“ weit vom Schuß und laſſen das liebe 
Volk bluten, und weil die Arbeiterklaſſe aller Länder im 
Rabe e endende Erfahrungen geſammelt hat, des⸗ 
halb iſt ſie gegen den Krieg, gleichgültig, ob er von den Na⸗ 
tionaliſten oder den Kommuniſten verherrlicht wird. Die 
Arbeiterklaſſe weiß, daß der Kriegsanſtifter hinter den Ka⸗ 
pitaliſten zu ſuchen iſt und wie das internationale Prole⸗ 
tariat Feind des Kapitalismus iſt, ſo iſt es auch Feind des 
Krieges und deſſen Schöpfer, der Militariſten. Die Welt 
ſtarrt in Waffen und wir ſtehen in ſtändiger Kriegsgefahr, 
trotz aller Friedensſchalmeien, die da von den Staäatsmän⸗ 
nern gelegentlich geflötet werden. „Krieg dem 1 8 5 muß 
unjer Kampfruf jein! Die Demokratie Ae ſicherſte Schutz 
für den Frieden. Die internationale Hemokratie, und mit 
ihr der Sozialismus, wollen keine Menſchenſchlächterei, ſie 
wollen Frieden und den Aufbau der Welt, zum Wohle der 
geſamten Menſchheit! Darum Krieg dem Kriege, Kampf 
den internationalen Kriegstreibern und ihren Helfern auf 
den internationalen Börſen, dieſer Regie des internationalen 
Kapitalismus! Friede der Menſchheit, die ſchon genügend 
Opfer für den Moloch Kapitalismus gebracht hat! 
Frieden wird es aber nur geben, wenn die Arbeiter⸗ 
ſchaft die 8 diefen Macht in Händen beſitzt, und darum muß 
ſich auch an dieſen traurigen Tagen des Beginns der Kriegs⸗ 
verbrechen die Arbeiterſchaft darüber Feng! ablegen, ob 
fie genügend ſtark ift, den Frieden zu ſichern. Dieſes Völker⸗ 
morden war nur möglich, weil eine Bande von Verbrechern 
auf Königsthronen beſtimmt hat und die Völker nichts mehr 


waren, als ae mit dem man kommandiert! Darum 
iſt auch die Organiſation der Arbeitermaſſen der ſtärkſte 
Friedenshort! ll 


Wird Deukſchland in Genf die Memel⸗ 
Frage aufrollen? 


Berlin. Im Zuſammenhang mit der Meldung über die Ab⸗ 
ſicht der litauiſchen Regierung, nicht weniger als 12 neue Ge⸗ 
ſetze für das Memelgebiet zu erlaſſen, die eine erneute Ver⸗ 
letzung der Memelkonvention bezw. die völlige Ausſchaltung der 
memelländiſchen Autonomie bedeuten würden, hatte der „Deutſche 
Dienſt“ in einem längeren Artikel die Frage aufgeworfen, ob die 
deutſche Regierung auf der Septembertagung des Völkerbundes 
die Memelfrage aufrollen werde. Anſcheinend habe man im 
Auswärtigen Amt wenig Neigung, in Genf neuerdings wieder 
auf Minderheitenfragen einzugehen, nachdem der letzte deutſche 
Minderheitenvorſtoß wenig erfolgreich geweſen ſei. Zu dieſen 
Auslaſſungen wird von zuſtändiger Stelle erklärt, daß man erſt 
abwarten wolle, ob die geplanten Geſetze wirklich Tatſache wer⸗ 
den würden. Man könne verſichert ſein, daß die deutſche Re⸗ 
gierung alsdann mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln das 
Memelproblem anfaſſen werde. 


Auſtralienflieger Hook 
Im Dſchungel als Leiche aufgefunden. 


London. Die zweite Rettungsexpedition, die am 22. Juli 
nach dem vermißten Auſtralienflieger Hook ausgeſandt war, 
ſoll nunmehr die Leiche des Verunglückten im Dſchungel 
aufgefunden haben. Der Körper, von dem nahezu nur noch das 
Skelett übrig war, zeigt Spuren von einem Aeberfall durch 
einen Leoparden oder Tiger. Hook war am 20. Juni mit einem 
Kameraden von England nach Auſtralien geſtartet und am 3. 
Juli im Dſchungel, 200 Meilen von Rangoon entfernt, abge⸗ 
ſtürzt. Me 


Handelskrieg 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Han⸗ 
delskommiſſariat der Sowjetunion eine Mitteilung über die 
amerikaniſche Einfuhrſperre für ruſſiſches Holz erhalten. 
Die Sowjetregierung hat daraufhin die ruſſiſchen und ausländi⸗ 
ſchen Dampfer, die mit Holzladungen nach Amerika unterwegs 
waren, angewieſen, ihre Fahrt zu unterbrechen und europäiſche 
Häfen anzulaufen. Die Sowjetunion wird in Zukunft ihr Holz 
in Frankreich, England und Deutſchland verkaufen. Außerdem 
beabſichtigt die Sowjetregierung, in Amerika Schadenerſatzklagen 
einzureichen, weil durch die Sperrung der ruſſiſchen Einfuhr nicht 
nur der Handel der Sowjetunion geſchädigt werde, ſondern auch 
die ausländiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften, die die ruſſiſche Holz⸗ 
ausfuhr in die Vereinigten Staaten beſorgten. 


Der böſe 


Paris. Der „Excelſior“ veröffentlichte am Mittwoch 
einen Artikel Poincarees, indem er den Reichspräſidenten 
von Hindenburg angreift und ſich mit der innerpolitiſchen 
Lage in Deutſchland beſchäftigt. Poincaree ſchreibt, man brauche 
nur Hindenburgs Erinnerungen zu leſen, um ſich darüber klar zu 
werden, daß er die Hohenzollern vergöttere. Er ſei nicht nur 
Monarchiſt, ſondern auch Ariſtokrat. Wenn ein Patriot, 
wie er, im befreiten Rheinlande tiefe Rührung empfunden habe, 
ſo ſei das verſtändlich. Bedauerlich ſei es aber, daß er ſeiner 
Freude in einer Form Ausdruck gegeben habe, die den Intereſſen 
eines dauernden Friedens zuwiderlaufe. Hinden⸗ 
burgs Erklärungen machten den Eindruck, als ob ſie den Zweck 
verfolgten, die Welt mit Deutſchlands Hauptforderungen ver⸗ 
traut zu machen. Er, Poincaree, habe den deutſchen Standpunkt 
in der Saarfrage deutlich zurückgewieſen. Hindenburg dagegen 
verlange die bedingungsloſe Rückgabe eines Gebietes, das nach 
ſeiner Auffaſſung deutſche Erde ſei, ſeitdem die Hohenzollern es er⸗ 
obert hätten. Der Reichspräſident habe nicht nur auf das Saar⸗ 
gebiet angeſpielt, ſondern auch auf die Klauſeln des Verſailler 
Vertrages über die entmilitariſierte Rheinlandzone. Er habe er⸗ 
klär, die befreiten Gebiete ſeien noch Bindungen unterworfen, die 
die Souveränität des Reiches einſchränkten. Hindenburg ſetze ſich 
hiermit in direkten Widerſpruch mit dem Verſailler Vertrag und 
dem Locarnopakt, der jede Nichtachtung der entmilitariſierten 
Zone als einen Angriff betrachte. Heute fühle ſich Frankreich noch 
nicht vollkommen ſicher, weil es nicht wiſſe, wie das Deutſchland 
von Morgen ausſehe. Die Ereigniſſe der letzten Tage ſeien jeden⸗ 
falls nicht dazu angetan, die Beſorgniſſe zu zerſtreuen. Unter 
einem wirklichen Regime der Freiheit hätte Brüning, in der Min- 
derheit geblieben, zurücktreten und der Reichspräſident eine 
andere Perſönlichkeit mit der Neubildung der Regierung beauf⸗ 
tragen müſſen. Außerdem bleibe die Frage offen, ob die Anwen⸗ 
dung des Artikels 48 tatſächlich gerechtfertigt geweſen ſei. Man 
müſſe daran zweifeln, denn das Gleichgewicht des Haushalts habe 
direkt nichts mit der öffentlichen Sicherheit zu tun. 


Die Heimwehrfaſchiſten rüſten weiter 


Innsbruck. Dienstag und Mittwoch fanden hier eingehende 
Beratungen der Führer der öſterreichiſchen Selbſtſchutzverbände 
ſtatt. Die Beratungen zeitigten eine Reihe von Beſchlüſſen. Be- 
achtung verdient ein Beſchluß, der an die Regierung mit 
allem Nachdruck die Forderung richtet, daß gegen 
den geweſenen Bundesführer Major Papſt ſchwebende Verfahren 
zu beſchleunigen, um endlich eine Klärung der Angelegenheit her⸗ 
beizuführen. In einer Beratung der Führer wurde beſchloſſen, 
den militäriſchen Ausbau der Selbſtſchutzver⸗ 
bände aufs Aeußerſte zu ſteigern. Zur Frage der kommenden 
Parlamentswahlen wird ein Aufruf an die Verbände und die ge⸗ 
ſamte Bevölkerung erlaſſen werden, der betont, daß die Heim⸗ 
wehren entſchloſſen ſind, den Kampf um einen neuen deut⸗ 
ſchen Staat mit allen der Bewegung zu Gebote ſtehenden 
Kräften bis zu Ende zu führen. Die antimarxiſtiſche 
Mehrheit im Parlament müſſe zu dieſem Zweck erweitert 
werden, wobei ihre Geſchloſſenheit und die Schärfe ihrer Ein⸗ 
ſtellung geſteigert werden müßten. Die bisher unberückſichtigt ge⸗ 
bliebene heimatstrene Bevölkerung müſſe im Parlament vertre⸗ 
ten ſein. a 


Die Auswirkung der kommuniſtiſchen Agitation 
Einfuhrſperre für ruſſiſches Holz — Moskauer Gegenmaßnahmen 


. 
N \ 8 AR 
1 N 
1 5 
8 4 


in Amerila — Di 


Beilegung der deulſch⸗polniſchen 
Grenzzwiſchenfälle 


Warſchau. Im Zusammenhang mit dem Bericht des gemilde 
zur Unterſuchung der letzten 
beiden 
Regierungen ſich gegenfeitig die Unterſtützung hinſichtlich den 


ten deutſch⸗polniſchen Ausſchuſſes L 
Grerzzwilchenfälfe meldet die Agentur „Preß“, daß die 
ſtraf rechtlichen Unterſuchung gegen die Perſonen, die an 
den Grenzzwiſchenfällen Schuld tragen, zugeſagt haben. Ferner 
wurden die Richtlinien zur weiteren Behandlung der Grenz“ 


zwiſchenfälle und die Anſichten in bezug auf die notwendigen An? 


o:dnungen, die zum Ziele haben ſollen, in Zukunft ähnliche Zwi⸗ 
ſchenfälle zu vermeiden, feſtgelegt. Schließlich wurden auch An⸗ 
weiſungen für die Ortsbehörden feſtgeſetzt, die mit Unterſtützung 
der beteiligten Behörden beider Länder kleinere Grenzzwiſchen 
fälle beizulegen hätten. 2 


Praktiſche Abrüſtung für Dänemark 
In Ausführung des däniſchen Abrüſtungsbeſchluſſes ſoll das Küſten⸗Panzerſchiff „Niels Juel“, das mit 3900 Tonnen das größte 


Schiff der däniſchen Kriegsflotte iſt, für 12 Millionen Mark an die chineſiſche Regierung verkauft werden, die es zur Bekämpfung 
des Piratenunweſens verwenden will. 
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Geiſt von Verſailles 


Poincaree gegen Hindenburg — Was Reichskanzler Brüning verſchuldet hat 


600-Jahrfeier der Deukſchen Sprachinſel 
Gottichee in Südſlavien 
Belgrad. Am 1. Auguft beginnen in Gottſchee die Feſt⸗ 
lichkeiten anläßlich der 600 jährigen Anſäſſigkeit der Deutſchen 
in dieſer Sprachinſel. An den Feierlichkeiten werden der deutſch⸗ 
öſterreichiſche und amerikaniſche Geſandte in Belgrad, ſowie 
mehrere tauſend Vertreter aus dem ganzen deutſchen Sprachge⸗ 
biet in Europa und auch aus Amerika teilnehmen. 
Die Belgrader „Prawda“ erklärt zu dieſen Feierlichkeiten, 
daß ihre Bewilligung ein einzigartiges Beiſpiel einer modernen 


Minderheitenpolitik ſei. Das Blatt verſchweigt allerdings, daß 


gerade zur Zeit der Vorbereitungen für die Feier in Gottſchee 
der führende deutſche Sportverein in Gottſchee aufgelöſt und 
fein Vermögen zugunſten des allſlaviſchen Sokolverbandes ber 
ſchlagnahmt wurde. 
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Belgiens Dank 
für ſchweizeriſche Gaſtfreundſchaft 
die während des Krieges, die in der Schweiz internierten ver“ 
wundeten belgiſchen Soldaten genoſſen haben, iſt dies Denkt 
mal. Von Belgien in Lauſanne⸗Ouchy am Genfer 
errichtet, wurde es jetzt in Gegenwart von offiziellen Vertretern 
beider Länder feierlich enthüllt, 
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Freitag, den 1. Auguſt 1930 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


} Die Bettler tagen 


Wir ſind hier alle recht fromme Chriſten und als ſolche 
waltehen wir Barmherzigkeit zu üben. Pocht da ein armer 
bat er an unſere Tür, ſo bekommt er einen Groſchen oder 
lee 5 etwas anderes, was da in der Wohnung unnütz herum⸗ 
0 8 und nicht mehr gebraucht werden kann. Mildtätigkeit 
. 5 üben iſt eine Pflicht aller guten Chriſten und der 
, Be predigt auch von der Kanzel hinunter, daß man 
1 r nicht vergeſſen ſoll. Daher haben wir in Polen eine 
flattliche Zahl von Bettlern, in dem übrigen Polen bedeutend 


9 Nat als bei uns in Schleſien, die uns auch gerne hier be⸗ 
uchen, damit wir als gute Chriſten Mildtätigkeit üben 


Lnnen, zum heile unſerer ſündi S i 
N nen, zum gen Seelen. In organiſa⸗ 
= koriier Hinſicht find die Bettler in Polen . 
dis ihre Kollegen in Polniſch⸗Oberſchleſien. Sie haben in 
Aeſer Hinſicht ſelbſt unſere oberſchleſiſchen Arbeiter in den 
a chatten geſtellt, denn ſie haben eine ſehr ſtraffe Organiſa⸗ 
en und verſtehen ganz vorzüglich, ihre Intereſſen zu 
inneren. Sie halten auch jedes Jahr Bettlerkongreſſe ab, 
5 aſſen Beſchlüſſe, teilen die Gebiete ein, erteilen ſich gegen⸗ 
Fitig Ratſchläge und Belehrungen und ſind beſtrebt, die 
Bettlerzunft auf entſprechende Höhe zu bringen. 8 

f Am vergangenen Sonntag fand in Warſchau der 
. Fahrers tongveß der polniſchen Bettler ſtatt. Es wurde ſchon 

rüher der Beſchluß gejakt, daß die Kongreßdelegierten zum 
Aaongreß nicht mit der Bahn, auch nicht im Auto zu erſchei⸗ 
en haben. Sie müſſen alle zu Fuß kommen und haben 
. belßig zu betteln, damit ihre Tauglichkeit in dem Bettler⸗ 
N Gefu feſtgeſtellt werden kann. 400 Delegierte, beiderlei 
a | eſchlechts find zum Kongreß in Warſchau erſchienen. Man 
jah. dort ſehr intereſſante Geſtalten, ohne „Hände und 
7 ne, die aber ihre „fehlenden Glieder“ ausgezeichnet ge⸗ 

3 tauchten. Blinde mit dunklen Brillen ſahen alles vorzüg⸗ 

N . Die Krücken und Stelzen wurden unter dem Arm ge⸗ 
N n. 

. Nur berufliche Angelegenheiten bildeten den Be⸗ 
katungsgegenſtand. Weit und breit wurde über die Kirchen⸗ 
1 abläſſe und Jahrmärkte beraten und dann wurden die 
* lätze für die Mitglieder ausgeteilt. Nach der Bettler⸗ 
N ordnung, die ſich der Bettlerverband ſelbſt geſchaffen hat, 
1 qulen jedes Jahr andere Bettler zu Jahrmärkten und 

3 äſſen erſcheinen. Die Aufteilung muß gerecht ſein und 
er Verdienſt auch. 

* Den Vorſitz führte Adalbert Ciongal aus Lemberg, ein 
6 alter Bettler mit einem patriarchaliſchen Bart, ſchwarzen 
DBrillen, einem Strohhut und einem mächtigen Stock in der 
f Hand. Er ermahnte die Delegierten, nicht zu ſtark dem 

„Czyſty“ zuzuſprechen, damit die Bettlerzunft nicht blamiert 
werde. Man pflegt ſich an alle Beſchlüſſe zu halten, aber 
Ernn es ſich um einen Schluck handelt, dann nützen alle 
4 Mahnungen nicht viel. Sofort nach Beendigung der Bes 
katungen wurden aus den Säcken die Mundvorräte heraus⸗ 
genommen und der Flaſche tapfer zugeſprochen. Die Stim⸗ 

ii Flag ſich um 50 Prozent und Bettlerlieder wurden ge⸗ 
fungen. Man ſah blitzende Augen und die Kollegen von der 

Zunft fielen ſich gegenſeitig in die Arme und küßten ſich. 

8 Alles hätte gut geendet, aber es paſſierte etwas, daß die 
Beettlerzunft blamiert hat. Aus Przemysl erſchien als 
WR Delegierter ein gewiſſer Kawka, der, bevor er den Weg 
. 00 Warſchau antrat, ſich nagelneue Krücken kaufte. 
Während des Kongreſſes hat er die Krücken nicht gebraucht 
Alnd ſtellte fie in eine Ecke. Als er nach Schluß der Be⸗ 
ndatungen die Krücken holen wollte, waren fie 9 
5 Ein Fachtollege mußte ſich die Krücken angeeignet haben und 
nachher aus dem Staube gemacht. Kawka meldete ſeinen 
Verluſt dem Vorſitzenden Ciongal und beide begaben ſich 
auf das Polizeikommiſſariat. Auf dieſe Art erfuhr die 
* olizei und die Oeffentlichkeit von dem Bettlerkongreß. 
Als die Polizei ſich an Ort und Stelle begab, waren die 
g Te Bettler bereits verſchwunden. So nahm der 
impoſante Bettlerkongreß ein unrühmliches Ende. 


Willkürliche Arbeiterreduzierungen 


3 In der Schwerinduſtrie wird tapfer weiter reduziert. 
AZ diſchen den Arbeitergewerkſchaften und dem Demobil⸗ 
ü Rothungskommiſſar wurde e daß vor einer jeden 
5 e zuerſt der Betriebsrat gehört werden muß und 
die Reduzierung durch den Demobilmachungskommiſſar zu 
genehmigen iſt. Dieſe Anordnung wird nicht beachtet, ins⸗ 
. deſondere durch die Privatunternehmer auf den Gruben und 
den Hüttenwerken. Auf jeder ſchleſiſchen Grube und Hütte 
verrichten einen großen Teil der Arbeiten Privatunter⸗ 
N a mer, die viele Arbeiter beſchäftigen. Dieſe Blutegel 
fkuümmern ſich ſehr wenig um die e und ein Be⸗ 
triebs rat exiſtiert für ſie überhaupt nicht. Sie nehmen Ar⸗ 
. Azer zur Arbeit auf wie ſie wollen und reduzieren die 
Arbeiter nach Herzensluſt. Gegen das willkürliche Vorgehen 
© m: Privatunternehmer haben die Arbeitergewerkſchaften 
deim Demobilma ungskommiſſar proteſtiert. Herr Gallot 
befindet ſich auf Urlaub und ſein Vertreter Herr Ingenieur 
u aske, ſchweigt. Man hat ihm mehrere Fälle von ungeſetz⸗ 
chen Reduzierungen gemeldet, aber der Herr Demobil- 
machungskommiſſar Maske hat den Gewerkſchaften bis jetzt 
überhaupt keine Antwort erteilt. Keine Antwort iſt auch 
eine Antwort, und das iſt ſo zu verſtehen, daß der Vertreter 

es Kommiſſars die ungeſetzlichen Zuſtände duldet. 


8 Der „Dom Powſtanca“ wird gebaut 
Vor zwei Jahren wollte der Aufſtändiſchenverband ſein 
Eigenes Heim in Kattowitz bauen. Ein Aufruf it erſchienen 
im der „Polska Zachodnia“, Sammlungen wurden veranſtal⸗ 
tet, und zuletzt wurde eine Pfandlotterie eingerichtet, die 
nach Berechnungen 200 000 Zloty einbringen ſollte. Das 
Var alles im Jahre 1928 geweſen, bis dann ſpäter die Ge⸗ 

ſchichte eingeſchlafen iſt. Was mit der Pfandlotterie ge⸗ 

ehen iſt, willen wir nicht genau, weil der Aufftändiſchen⸗ 
verband keinen Bericht herausgegeben hat. Wir wiſſen nur, 
rg die Lotterieloſe verkauft wurden, aber eine Ziehung 
Nat ſtattgefunden hat. Die „Polonia“ berichtet, daß zahl⸗ 
eiche Gelder durch die Losverkäufer nicht abgeführt wurden. 
Fin Herr Piechotzek aus Rybnik blieb mit 1768.80 Zloty im 
x ande, ein Dola aus Rybnik mit 864 Zloty, Pelka Syl⸗ 
Lehen mit 223.80 Zloty, ein Frach mit 461.80 Zloty, ein 
5 won mit 72 Zloty, ein Kirſchniok mit 80 Zloty, Herr 
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polniſch-Schenen zwei Arbeiter wegen kommuniſtiſcher 


Umtriebe angeklagt 


1 Freiſpruch, 7 Monate Feſtung 


Nach einer Anterſuchungshaft von fait 7 Monaten wurde 
am geſtrigen Mittwoch bei verſtärktem Richterkollegtum und 
Vorſitz des Richters Podolecki vor der Ferienſtrafkammer Katto⸗ 
witz gegen die Arbeitsloſen Mieczyslaw Sikora, ehedem in 
Dombrowa⸗Gornicza, jetzt in Zalenze wohnhaft, ſowie gegen 


den jjugendlichen Joſef Blachut aus Zalenze verhandelt. Dieſe 
Prozeßſache war ſchon vor mehreren Wochen angeſetzt, mußte 
damals aber vertagt werden, weil wichtige Zeugen fehlten. 


Die Verteidigung der beiden Angeklagten übernahm der be⸗ 
kannte Advokat Dr. Bay. 

Den beiden Beklagten wurde zur Laſt gelegt, eine längere 
Zeit vor der erfolgten Arretierung kommuniſtiſche Propaganda 
auf aller mögliche Art betrieben zu haben. Dies ſoll hauptſäch⸗ 
lich durch Verteilung von kommuniſtiſchen Flugſchriften unter 
die Arbeiterſchaft, ferner Anbringung aufreizender Aufſchriften 
in der Werksanlage, ſowie auf den zur Arbeitsstätte führenden 
Wegen, erfolgt ſein. Weiterhin wurden zu verſchiedenen Be⸗ 
gebenheiten rote Fahnen gehißt. Bei der gerichtlichen Ver⸗ 
nehmung erklärte der beklagte Sikora, welcher ebenſo, wie der 
zweite Angeflagte, ſich ein Pleudonym zugelegt haben ſoll, daß 
er lediglich den Freien Arbeiterverbänden, ſowie ededem, und 
zwar in Dombrowa⸗Gornicza, der P. P. S. Lewlca angehörte. 
Dieſe Organiſationen ſeien, nach Ausſage des Beklagten, als 
legale Parteien in Polen bekannt, jo daß er ſich durch dieſe 
Mitgliedſchaft in keiner Weiſe ſchuldig gemacht habe. Irgend 
einer kommuniſtiſchen Vereinigung aber gehöre er nicht an. 
Weiter beſtritt Sikora, kommuniſtiſche Propaganda betrieben zu 
haben. Seine Tätigkeit lag, neben der Beſchäftigung auf der 
Grubenanlage, einzig und allein darin, die Ziele der Freien 
Arbeiterverbände zu fördern. Er ſähe ſich im Übrigen veran⸗ 
laßt, darüber Beſchwerde zu führen, daß man ihn Monate hin⸗ 
durch ohne jeden Grund in Haft behalte. 

Im Gegenſatz zu Sikora gab der 19 jährige Joſef Blachut 
zu, der kommuniſtiſchen Jugendgruppe als Mitglied anzuge⸗ 
hören. Er erklärte auch auf Befragen, daß die Gruppen vielfach 
geheime Sitzungen, mitunter auch im Freien, adhielten. Er 
habe ſelbſt, und durch Vermittelung anderer, kommuniſtiſche 
Flugblätter an die Belegſchaft der Kleophasgrude verteilt. — 
Man hätte nun meinen können, daß man es hier mit einem 
ganz überzeugten Kommuniſten zu tun habe. Dieſe Annahme 
zerſtreute Wvokat Dr. Bay mit einem Schlage und zwar da⸗ 
durch, daß er dem jugendlichen Beklagten einige Fragen über 
die Ziele und Beſtrebungen der kommuniſtiſchen Partei vor⸗ 
legte. Darauf konnte der junge Mann, trotz gutem Willens, 
keine erſchöpfende Auskunft geben. Er mußte ſogar zugeben, 
daß er das alles nicht veiſtehe. Dies war jedenfalls der beſte 
Beweis dafür, daß Blachut ſich über ſeine Handlungsweiſe, vor 
allem über das Strafbare feines Tuns, gar nicht klar geweſen 
iſt. Um dies noch augenſcheinlicher darzutun, ließ Advokat Dr. 
Bay den Beklagten erzählen, welche bittere Jugendjahre er hin⸗ 
ter ſich hatte. Nachdem er im Alter von 12 Jahren die Eltern 
verloren, begann für ihn im früheſten Kindesalter der Kampf 
um das tägliche Brot. Blachut ſah, wie ſelten ein junger 


Menſch in ſeinem Alter, bitterſte Armut und viel Elend. Dem⸗ 
zufolge betrachtete er die Dinge um ſich mit ganz anderen Augen, 
als junge Männer, die ihre Jugendjahre im häuslichen Schutz 
elterlicher Fürſorge 


und verlebten. Es konnte nicht wunder⸗ 


1.80 Taſarczyt aus Ja⸗ 
Man weiß 


Aufſtändiſchenverbandes, 
eine öffentliche Sammlung für den „Dom Powftanca“ an: 
kündigt. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wird im nächſten 
Monat eine „Aufſtändiſchenwoche“ organiſiert, und aus 
dieſem Anlaß Maſſenſammlungen veranſtaltet. Außerdem 
werden „ e zu 5, 2 und 1 Zloty verkauft. Jeder 
Aufſtändiſche iſt verpflichtet, dieſe „Ziegelſteine“, die in 
Form von Marken herausgegeben werden, in das Mit⸗ 
gliedsbuch einzukleben. Alſo eine Sammlung im großen 
Stiel. Bevor jedoch die Sammlungen eingeleitet werden, 
ſollte der Aufſtändiſchenverband zu erſt ſagen, was mit den 
bereits geſammelten Geldern geinehen it wieviel einges 
laufen N und wo ſich das Geld befindet. 

Schließlich haben wir ganz andere Sorgen in der Woje⸗ 
wodſchaft, die weit wichtiger ſind als der Bau von Ver⸗ 
bandshäuſern. Der Verband der polniſchen Bibliotheken hat 
ſein Verbandshaus ſchon im vorigen Jahr unter Dach ge: 
bracht, weiter geht es aber nicht, denn man wartet eben auf 
eine weitere Subvention von der Wojewodſchaft. Der Auf⸗ 
tändiſchenverband veranſtaltet Sammlungen und ſollte er 
jemals an den Bau des „Dom Powſtanca“ ſchreiten, dann 
wird an die Staats⸗ und Gemeindekaſſen geklopft. — Wir 
wiſſen eben, wie es gemacht wird. 


Meſſemüdigkeit in Polen 

Seit Jahr und Tag bekundet die polniſche Industrie in immer 
höherem Maße ein ablehnende Haltung gegenüber der Flut von 
Meſſen und Ausſtellungen und zieht ſich von dieſen Veranſtaltun⸗ 
gen immer auffallender zurück. Es wird darauf verwieſen, daß die 
polniſchen Meſſen für die Industrie vollkommen wertlos ſeien, da 
die inländiſchen Abnehmer ganz genau die Produktionsart und die 
Leiſtungsfähigkeit eines jeden inländiſchen Unternehmens kennen, 
während das Ausland bis auf einige offizielle Vertretungen doch 
ſo gut wie überhaupt nicht auf den polniſchen Meſſen vertreten 
iſt. Die in den letzten Jahren zeitweiſe erfolgten Beteiligungen 
an den polniſchen Meſſen geſchahen unter einem Druck von ver⸗ 
ſchicbenen offiziellen Stellen und hatten einen ausgeſprochenen 
Preſtigecharakter. Das praktiſche Geſchäftsergebnis der großen 
Landesausſtellung in Peſen für die polniſche Induſtrie war be⸗ 
lanntlich ein ſehr dürftiges, während andererjeits die Beteiligung 
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nehmen, daß Bl. trotz ſeiner Jugend über das Los, das ihm 
beſchieden war, ſehr verbittert wurde und ſpäter der Abſicht 
war, daß er alles in die Wege ſetzen müſſe, um dem Arbeiter 
zu ſeinem Recht zu verhelfen, unberüdjichtigt des Umſtandes, 
ob dies auf legale oder unerlaubte Weiſe geſchah. 

Zu dieſem Prozeß war eine größere Anzahl von Zeugen 
geladen. Es waren meiſt Arbeiter, welche über die Beklagten 
und ihre Tätigkeit ausſagten. Einer der Zeugen war von 
Sikora gleichfalls beauftragt, Abzeichen in Briefmarbenform, 
zugunſten von Erwerbsloſen, gegen einige Groſchen bei den Ar⸗ 
beitskollegen abzuſetzen. Den Block mit den Abzelchen verlor 
der Mann jedoch. Zufälligerweiſe kam ihm ein anderer Block 
mit ähnlichen Abzeichen in die Hände, den er auf einer Ver⸗ 
ſammlung, auf der Erde liegend, aufgefunden haben will. Hier⸗ 
bei handelte es ſich um Abzeichen, welche von dem Internatio⸗ 
nalen Komitee, zwecks Einleitung einer Hilfsaktion für politi⸗ 
ſche Gefangene, herausgegeben wurden. Dieſer Zeuge entlaitste 
durch feine Ausſagen den bellagten Sikora, welchem es faft nicht 
möglich geweſen wäre, das Gericht davon zu überzeugen, daß er 
lediglich die Sammelaktion für die Arbeitsloſen unterſtützte. 
Bei der Zeugenvernehmung griff wiederholt Rechtsanwalt Dr. 
Bay ein, welcher durch Zwiſchenfragen Mißſtände aufllärte und 
den Beweis lieferte, daß es ſich vielfach bei den Ausſagen um 
pure Kombinationen und Annahmen handelte, die mit nichts 
zu begründen waren. f 

Seitens des Staatsanwalts wurde hervorgehoden, daß die 
Beweisaufnahme die volle Schuld der Beklagten ergeden hätte. 
Blachut gelte als der Verführte. Das Gericht möge dies be⸗ 
vüchſichtigen und eine mildere Strafe zuerlennen. Dagegen 
verdiene Sikorg für ſeine umſtürzleriſche Betätigung eine harte 
Beſtrafung. 

Sehr treffende Ausführungen machte in ſeiner Verteidi⸗ 
gungsrede Arafat Dr. Bay. Er wies vor allem daraufhin, 
daß die Wirtſchaftskriſe, welche in den Proletarierkreiſen ſich ſo 
furchtbar auswirkt, mit ihrer Arbeitsloſigkeit und Not wohl der 
Hauptgrund dafür iſt, daß ſich eine Verſtimmung und Unzufrie⸗ 
denheit in Arbeiterkreiſen bemerkbar macht. Das aber ſollte 
man gerade erkennen, um gerecht entſcheiden zu können. Blachut, 
der kaum 19 jährige Angeklagte, habe im guten Glauben gehan⸗ 
delt und ſich kein Bild davon machen können, daß er ſein Tun 
einmal vor Gericht zu verantworten haben werde. Milde Be⸗ 
ſtrafung in weitgehendſtem Sinne wäre gerade hier am Platze. 
Wenn alle Kommuniſten, — ſo fuhr nämlich der Verteidiger 
fort, — von ſolch' einer Denkungsart, wie der beklagte Blachut, 
wären, dann brauche wirklich niemandem bange zu ſein. — Der 
erſte Angellagte müſſe freigeſprochen werden, well die Verhand⸗ 
lung nicht einen einzigen Moment ergeben hätte, woraus her⸗ 
vorgegangen wäre, daß ſich dieſer kommuniſtiſche Umtriebe zu⸗ 
ſchulden kommen ließ. — Das Gericht verurteilte den Vlachut 
bei Anwendung mildernder Umſtände zu 7 Monaten Feſtung bei 
Anrechnung der Anterſuchungshaft. Der Hauptangeklagte 
Sikora, kam mangels konkreter Schuldbeweiſe, frei, jedoch mit 
der Maßgabe, daß ihm irgendwelcher Schadenerſatz für die ver⸗ 
büßte Unterſuchungshaft nicht zuſteht, da zwingende Verdacht⸗ 
momente vorgelegen hatten, welche dieſe Maßnapme gerechtfer⸗ 
tigt erſcheinen ließen. y. 


an dieſe: Veranſtaltung den Firmen enorme Koſten und Speſen 
aufbürdete. Für die Zukunft will ſich nun die polniſche Induſtrie, 
in erſter Linie die Textilinduſtrie, von den polniſchen Meſſevor⸗ 
anſtaltungen und Ausſtellungen zurückziehen, was bei der bevor⸗ 
ſtehenden 10. Lemberger Meſſe ſchon deutlich zum Ausdruck kom⸗ 
men wird; wie verlautet, beabſichtigen nur ganz wenige, etwa 
drei bis fünf Firmen, an der Meſſe teilzunehmen. In der polni⸗ 
ſchen Textilinduſtrie macht ſich, wie in allen anderen Induſtrie⸗ 
zweigen, eine ſtarke Meſſemüdigkeit bemerkbar und man befürchtet 
in maßgebenden Wirtſchaftskreiſen, daß auch die polniſchen Meſſen 
ein Opfer der ſchweren Wirtſchaftskriſe werden. 


Nieder mit der Paßmauer! 

Ende Auguſt läuft der Termin für die Erteilung einer 
Antwort in der Frage eines gemeinſamen Abkommens über 
die Aufhebung der Auslandspäſſe, der Viſa uſw. ab. Dieſes 
Projekt war im Januar auf einer Konferenz von 18 euro⸗ 
päiſchen Staaten in Paris entſtanden. Man hatte ſich da⸗ 
mals auch an Polen mit dem Erſuchen gewandt, dem Ab⸗ 
kommen beizutreten. In Polen hat ſich inzwiſchen eine 
Reihe von Inſtitutionen für die Aufhebung der Aus⸗ 
landspäſſe rag lie unter anderen der Staatliche 
Eiſenbahnrat beim Verkehrsminiſterium. 


Begreifet und tue desgleichen! 


Der Kampf um die hohen Direktorengehälter beſchäftigt 
auch andere Gebiete außerhalb Polniſch⸗Oberſchleſiens. 
Allerdings wird in dieſen ein außerordentlich vereinfachtes 
Verfahren angewendet. So hat die Schaffgotſchſche Ver⸗ 
waltung ihren Beamten alle Dienſtverträge gekündigt, um 
nach Ablauf der Kündigung neue abzuſchließen. Dieſe ſollen 
aber nicht mehr in der vorherigen Höhe bemeſſen werden. 
Bei dieſer Verwaltung überſtieg die Tantieme nicht ſelten 
300 bis 400 Prozent die Gehälter. \ 


Für den Fußverkehr freigegeben 


Die Eiſenbahntunnelbrücke in Sosnowitz, unter der 100 


Eiſenbahnlinie Sosnowitz—Schoppinitz it in dieſen Tagen 
ſo weit fertig geſtellt worden, daß ein Teil derſelben für (Be N 
Sie freigegeben wurde. Dadurch hat das lange 
tehen in Kolonnen an den Barrieren der Eifenbahnlinte 
ein Ende genommen. Bekanntlich gehört dieſer Tunnelbau 


zu den „ewig unfertigen Problemen“ und es wird no N 
viel Waſſer in der Brinitza vorbeifließen, bis das S0 u 4 


zenskind ganz das Licht der Welt erblicken wird. Schon 
fünf Jahr baut man daran. Und ob es wirklich jo gut wird, 
wie es gedauert hat, iſt eine andere Frage... 5. 
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Eiſenbahnfahrgäſten zur Beachtung! 

Es wird des öfteren die Feſtſtellung gemacht, daß ver⸗ 
ſchiedene Fahrgäſte in den einzelnen Zugabteilen zwei Plätze 
belegen. Der zweite Platz wird für das mitzuführende Ge⸗ 
päck gebraucht. Die Kattowitzer Eiſenbahndirektion teilt 
mit, daß dies unzuläſſig iſt und ſolche Reiſende für die Folge 
ein ee Billet einzulöſen haben. Im Webertretungsfalle 
erfolgt neben der Nachlöſung des Billets eine Beſtrafung. y. 


Ueber 265 000 Zloty Anterſtützungsgelder 
ausgezahlt 

Nach einer vorliegenden Statiſtik beim Bezirksarbeitsloſen⸗ 
fonds in Kattowitz wurden in der Zeit vom 7. bis 13. d. Mts. an 
die Arbeitsloſen, welche innerhalb des Bereichs des Kattowitzer 
Bezirksarbeitsloſenfonds wohnhaft ſind, insgeſamt 265 558 Zloty 
als Unterſtützungsgelder ausgezahlt. Es entfielen: auf den Land⸗ 
kreis Kattowitz 62 985 Zloty, Lublinitz 4187 Zloty, Pleß 33 220 Zl., 
Rybnik 73 187 Zloty, Schwientochlowitz 48 961 Zloty, Tarnowitz 
5612 Zloty, ſowie den Stadtkreis Kattowitz 17 758 Zloty und 
Königshütte 19 649 Zloty. y. 


Geſetz über Abzahlungsgeſchäfte in Vorbereitung 

Das polniſche Induſtrie⸗ und Handelsminiſterium bearbeitet 
gegenwärtig einen Geſetzentwurf über den Ratenverkauf. Dadurch 
hofft man, die komplizierte Rechtskolliſion, die durch die An⸗ 
wendung des deutſchen, öſterreichiſchen und ruſſiſchen Rechtes ent⸗ 
ſtehen, zu beſeitigen. Die Neuregelung hat noch inſofern ein 
großes Intereſſe, als nach einer amtlichen Enquete des Inſtituts 
für Kinkjunktur, und Preisforſchung, in erſter Linie Artikel des 
eriton Bedarfs von dem Ratenhandel umfaßt find, 


Katkowiz und Umgebung 


Die neuen Marktpreiſe. 

Auf dem Wochenmarkt in Kattowitz wurden am 28. d. Mts. 
nachſtehende Preiſe gefordert: 

Pro Kilogramm 65 proz. Weizenmehl 0,88 Zloty, 70 proz. 
Roggenmehl 6,40, 70 proz. Roggenbrot 0,38 bis 0,42, weiße 
Bohnen 1,00, Gerſtengraupe 0,66, Reis „Burma“ 1,10, Reis 
„Patna“ 1,80, Gerſten⸗(Getreide)⸗Kaffee billigſter Preis 1,30, 
meiſtbezahlter Preis 1,60, höchſter Preis 1,80, 2 Kilogramm un⸗ 
gejalgene Butter 3,00, Landbutter 2,80, Kochbutter 2,60, Weiß⸗ 
käse 0,66 bis 0,80, Schweinefleiſch 1,30 bis 1,70, Rindfleiſch 1,10 
bis 1,50, Kalbfleiſch 1,00 bis 1,20, grüner Speck 1,40 bis 1,50, 
Schmer 1,40, amerikaniſchen Schmalz 1,80, inländiſchen Schmalz 
1,80, Krakauerwurſt 2. Sorte 1,80 bis 2,20, Knoblauchwurſt 1,80 
bis 2,00, Krakauerwurſt 1. Sorte (Schinkenwurſt) 2,40 bis 2,60, 
Preßwurſt 1,60 bis 2,00, Leberwurſt 1,60 bis 2,00, Margarine 
„Ilona“ 1,50, Margarine „Mleczua“ 1,80, Margarine „Amada“ 
1,60, Zwiebeln 0,25, Mohrrüben 0,25, Tomaten 2,00, Pflaumen 
0,50, Aepfel 0,40 bis 0,60, Rhabarber 0,25, Gurken 0,15, Radies⸗ 
chen 0,40 bis 1,40, Stachelbeeren 0,60, Semmel (44 Gramm) 0,05, 
ſüße Milch (1 Liter) 0,44, Eier (pro Stück) 0,15, Oberrüben 0,25, 
Blumenkohl (pro Stück) 0,50 bis 1,00, Weißkraut (pro Kopf) 
0,35 bis 0,40, Rotkraut (pro Kopf) 0,60, Welſchkraut (pro Kopf) 
0,35 bis 0,40, Salat (pro Kopf) 0,30, ſowie neue Kartoffeln 
(pro 10 Pfund) 1,00 Zloty. 


Eeim Akkumulator aufgefunden. Beim 1. Poltzeikommiſſariat 
in Kattowitz wurde ein Alkumulator, ſowie ein Dynamo für das 
Auto, Marke „Eſſenmann“ M. K. 12 Nr. 30 730 unterſtellt. Der 
Verlierer kann dort ſeine Anſprüche geltend machen. — 
Erfolgreiche Razzta. Die Kattowitzer Polizei nimmt von Zeit 
zu Zeit in Lokalen, auf Straßen und in Wäldern Razzias vor 
Bei einer ähnlichen Razzia wurden im Walde von Muchowietz 
insgeſamt 13 Perſonen geſtellt, welche weder einen ſtändigen Auf⸗ 
enthaltsort noch eine Beſchäftigung nachweiſen konnten. Bei 
einem der Arretierten wurde eine Schußwaffe vorgefunden und 
beſchlagnahmt. Es handelt ſich um den 27 jährigen Johann So⸗ 
winski. Alle 13 Perſonen werden in Polizeigewahrſam gehalten. 
Weitere polizeiliche Unterſuchungen ſind im Gange. R 
Immer wieder die alte Unvorſichtigkeit. In der Nähe der 
Peter⸗Paulkirche auf der ul. Mikolowska wurde zum Schaden des 
Auguſt Klacklik aus Orzeſche ein Herrenfahrrad, Marke „Biss 
mard“, im Werte von 200 Zloty geſtohlen. — Ein weiterer Fahr: 
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Nachſchub. 

Eigentlich war ich noch nicht an der Reihe. 
ich mich ſchon viermal freiwillig gemeldet hatte, 
Wachtmeiſter Handtke mitgehen. 

Wir waren zwölf Mann. Unſer nächſtes Ziel war Rawa⸗ 
Ruska. Dort ſollten wir die Diviſion einholen und weiterge⸗ 
ſchickt werden. 

Ich war der Jüngſte. Ich war neunzehn Jahre alt, Wellner, 
15 Gefreite, zwejundvierzig. Wellner war unſer Transports 
ührer. 

In Krakau verloren wir auf unerklärliche Weiſe Bornhagen. 
Er kam nicht zum Bahnhof, trotzdem er wußte, wann der Zug 
nach Tarnow abging. 

Wellner wollte ohne Bornhagen nicht fahren. Wir blieben 
noch einen Tag in der Stadt, ſuchten Bornhagen, fanden ihn 
nicht und fuhren am nächſten Tag nach Tarnow weiter. 

Bornhagen tat mir leid. Sicher war ihm etwas paſſiert. 
Aber die andern lachten. Vielleicht wußten ſie über ſein Ver⸗ 
ſchwinden mehr als ich. 

Rawa⸗Rusla war zerſchoſſen, als wir ankamen. Die Dis 
viſion war nicht mehr da. 

Wir hatten nichts zu eſſen und konnten auch bei den Oeſter⸗ 
reichern nichts bekommen. Denn wir waren in Berlin für vier 


Aber weil 
ließ mich 


Tage verpflegt worden, hatten aber bis nach Rawa⸗Ruska ſieben 


Tage gebraucht. Die eiſernen Portionen waren aufgegeſſen. Zu 
kaufen gab es unterwegs wenig. Das Wenige war teuer. Wir 
hatten kaum noch Geld. 

Von Rawa⸗Ruska war die Front bis nach Belzec vorver⸗ 
legt worden. In Belzec ſollten wir am andern Tag die Di⸗ 
viſion erreichen. Wir mußten ſie erreichen. Denn wir mußten 
etwas eſſen. 

Von Rawa⸗Ruska fuhr eine Kleinbahn nach Belzec. Am 
nächſten Morgen ging ein Zug mit Munition dorthin ab. Den 
benutzten wir. 


Kommunalaniialten und Rommunalbeitiebe 


. 


Drei Arten von Kommunalunternehmungen — die rechtliche Stellung der Kommunalunternehmungen 0 
Was ein jeder Gemeindevertreter und Arbeiter willen foll 3 


Jede größere Gemeinde verfügt über eine Reihe von Ge⸗ 
meindeunternehmungen, die für die Ortsbewohner von großer Be⸗ 
deutung find. Der Zweck der kommunalen Unternehmungen iſt 
ſehr verſchieden und daher iſt es nicht leicht, ſie in beſtimmte 
Gruppen einzuteilen. Rechtlich bilden die Anſtalten einen Teil der 
Gemeindeverwaltung, was aber von Bedeutung iſt, ob ſie als 
„iuriſtiſche Perſonen“, oder als ein Beſtandteil der Gemeindever⸗ 
waltung nach den beſtehenden Geſetzen bilden. Wir möchten 
daher die Kommunalunternehmungen in drei Gruppen einteilen 
und zwar in Wohltätigkeitsanſtalten, in gemeinnützige Unter⸗ 
nehmungen und in ſolche Unternehmungen, die auf Gewinn be⸗ 
rechnet ſind. Solche Einteilung iſt nach den beſtehenden Geſetzen 
die einzigſt richtige. Gehen wir jetzt die einzelnen Gruppen der 
Gemeindeunternehmungen durch. 

Kommunale Wohltätigkeitsanſtalten. 


Die Bezeichnung „Wohltätigkeitsanſtalten“ iſt überholt, nach⸗ 


dem die Sozialgeſetze eingeführt wurden, mithin ſollte es nicht 
„Wohltätigbeitsanſtalten“ ſondern „Sozialanſtalten“ heißen, denn 
nach den Sozialgeſetzen hat ein jedes Gemeindemitglied rechtli⸗ 
chen Anſpruch auf Hilfe und Unterſtützung, wenn es eine Zeitlang 
in der Gemeinde wohnt. Zu den Sozialanſtalten zählen wir 
Armenhäuſer, Aſyle für Obdachloſe, Alters. und Waiſenhäuſer, 
Blinden⸗ und Taubſtummenanſtalten, Entbindungsanſtalten, 
Krankenhäuſer uſw. Dieſe Anſtalten verfolgen lediglich humani⸗ 
täte Zwecke, ſind alſo auf Gewinn nicht berechnet, oder ſollten es 
wenigſtens nicht ſein und werden gänzlich oder teilweiſe aus den 
Gemeindemitteln ausgehalten. Für alle dieſe Anſtalten, die 
finanziell die Gemeinde belaſten, werden alljährlich gewiſſe Be⸗ 
träge in dem ordentlichen Etat ausgeworfen, die aus den laufen⸗ 
den Steuereinnahmen gedeckt werden. Alle dieſe Anſtalten ge⸗ 
nießen völlige Steuerfreiheit und die Gebühren für die Be: 
nützung der Anſtalten werden mit Ausſchluß des Prozeßweges im 
Verwaltungswege eingezogen. 


raddiebſtahl wurde auf der ul. Bankowa, zum Schaden des Peter 
Janke verübt. Es handelt ſich um das Herrenfahrrad Marke 
Puch“, Nr. 359 110. Vor Ankauf der geſtohlenen Fahrräder wird 
polizeilicherſeits gewarnt. 7 


Umquartiert. Das Militärarreſt, welches ſich in dem Ge⸗ 
bäude „Adam und Eva“ auf der ul. Dombrowskiego in Kattowitz 
befand, wurde vor einigen Tagen nach dem Kattowitzer Gefängnis 
auf der ul. Mikolowska verlegt. Z. Zt. werden die Räume einer 
Renovation unterzogen. Wie es heißt, ſollen dort ſtädtiſche Büros 
untergebracht werden. . 

Verhängnisvoller Sturz aus dem Fenſter. Aus dem 2. Stock⸗ 
werk ihrer elterlichen Wohnung auf der ul. Francuska 1 ſtürzte 
die 10 jährige Gertrud Pietryſzka auf die Straße. Infolge des 
wuchtigen Aufpralls erlitt das Mädchen einen Beinbruch, ſowie 
verſchiedene innere Verletzungen. Die Verunglückte wurde in das 
ſtädtiſche Spital geſchafft. x. 

Aus 8 Meter Höhe hinuntergeſtürzt. Bei Vornahme von In⸗ 
ſtandſetzungsarbeiten an einem Haufe auf der ul. Wojewodzka 
ſtürzte infolge Einſturz einer Bretterwand der Maurer Stanis⸗ 
laus Sogotla aus Kattowitz von einem 8 Meter hohen Gerüſt ab. 
Durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter erlitt der Arbeiter 
erhebliche Verletzungen am Kopfe und am ganzen Körper. Mittels 
Auto der Rettungsſtation wurde der Verunglückte nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft. Wie es heißt, ſollen die Ver⸗ 
letzungen glücklicherweiſe nicht lebensgefährlich ſein. j. 

In der Wohnung beſtohlen. Dem Eiſenbahnaſſeſſor Adolf 
Szaus von der ul. Gliwicka 12 wurde aus der Wohnung eine 
Brieftaſche, enthaltend eine Eiſenbahnlegitimation Nr. 56 402 für 
das Jahr 1930, ferner ein Ausweis zum Uebertritt der Grenze bei 
Ausübung des Dienſtes und zwar für alle Grenzſtationen der 
deutſch⸗polniſchen Grenze, ſowie eine Freikarte 2. Klaſſe, gleich⸗ 
falls für das Jahr 1930 gültig, geſtohlen. Der Dieb iſt unerkannt 
entkommen Die Polizei hat die Ermittelungen aufgenommen. x 

Eichenau. (Ein Waggon mit Schwefelſäure 
entgleiſt.) Am Mittwoch morgens entgleiſte auf dem 


Belzec war zerſchoſſen, als wir ankamen. 
nicht mehr da. 

Wir bekamen auch in Belzec nichts zu eſſen. Auch Belzec 
gehörte zur öſterreichiſchen Etappe, und die Oeſterreicher gaben 
uns nichts. Vielleicht hatten ſie ſelbſt auch wenig. Denn wir 
ſahen immer nur Munitionstransporte, keine Lebensmittel⸗ 
transporte. 

An den Bahngleiſen lagerten Ungarn. Bei denen konnten 
wir warmen Kaffee trinken. Mir ſchmeckte der nicht. Ich be⸗ 
kam von einem alten Mann ein Stück Brot. 

Die Front ſollte bis nach Tomaszow vorverlegt worden ſein. 
In Tomaszow konnten wir ſicher die Diviſion erreichen und 
verpflegt werden. \ 

Munitionskolonnen nahmen uns am nächſten Morgen mit, 
Wir hörten zum erſtenmal Kanonendonner und freuten uns. 
Wir freuten uns alle. 

Verwundete kamen uns entgegen. Schwere Artillerie über⸗ 
holte uns. Autos mit Offizieren überholten uns. Oeſterrei⸗ 
chiſche Reiter überholten uns. 

Wir kamen langſam vorwärts. Der Weg war ſchlecht, die 
Panjejwagen, auf denen die Munition befördert wurde, und auf 
denen wir ſaßen, waren gebrechlich. Oft mußten wir warten, um 
Autos, Geſchütze und Reiter vorbeizulaſſen. Es wurde Abend, 
als wir in Tomaszow ankamen. ; 

Tomaszow war zerſchoſſen und verbrannt. Wenige Häufer 
waren heil geblieben. Die Diviſton war nicht mehr da. 

Koske und ich waren die erſten, die im Orte eintrafen. Die 
andern kamen nach und nach auf ihren Panjewagen an. 

Am Ortseingang warteten wir, bis alle elf Mann zuſammen 
waren. 

Wir mußten hier etwas zu eſſen kriegen, auch wenn die 
Diviſion ſchon abgerückt war. 

Wir bekamen auch was zu eſſen. Eine deutſche Verpflegungs⸗ 
ſtelle war noch da. Sie hatte ihren Laden zwar ſchon zugemacht 
und faſt alles eingepackt, als wir anlangten, aber wir bekamen 
doch noch allerhand, ſogar Zigaretten. . 

In der Verpflegungsſtelle erfuhren wir, daß die Front bis 
nach Tyszowce vorverlegt worden war. In Tyszowcee konnten 
wir die Diviſion erreichen, wenn wir uns dranhielten. Ueber⸗ 
morgen mußten wir in Tyszowee ſein. 

Wir ſchliefen feſt, erwachten zeitig, machten uns zum Ab⸗ 
marſch fertig, konnten uns aber nicht einig werden darüber, 
welchen Weg wir nehmen ſollten. 


Die Diviſion war 


Gemeinnützige Kommunalunternehmungen. 
Neben den Sozialanſtalten haben alle größeren Gemeinden 
gemeinnützige Unternehmungen. Dieſe Unternehmungen bilden 
eine Gruppe für ſich. Sie reflektieren nicht auf Geldzuwendum⸗ 
gen aus der Hauptkaſſe der Gemeinde, denn fie erhalten ſich aus 
ihren laufenden Einnahmen, werfen ſehr oft auch Ueberſchüſſe ab. 
Zu dieſer Gruppe der Kommunalunternehmungen werden 
Woſſerleitungen, Gasanſtalten, Elektrizitätsanſtalten uſw. ge! 
zählt. Ein ſolcher Betrieb führt die Kalkulation auf ſolche Art 
und Weiſe durch, daß keine Defizite entſtehen und die Ueberſchüſſe 
werden dann an die Hauptkaſſe abgeführt. Dadurch unterſcheiden 
ſich die gemeinnützigen Unternehmungen von den Sozialanſtalten, 
werden jedoch rechtlich genauſo behandelt und genießen Steuerfrel? 
heit wie die Sozialanſtalten. 
Kommunalunternehmungen die auf Gewinn berechnet ſind. 
Die dritte Gruppe der Kommunalunternehmungen bilden 
ſolche, die auf Gewinn berechnet find. Zu dieſen gehören Vieh⸗ 
märkte. Viehhofzentralen, Schlachthäuſer, Kommunalbäckereien, 
Kommunalſägewerke u. a. Dieſe Unternehmungen unterſcheiden 
ſich von den Privatbetrieben höchſtens nur dadurch, daß ſie Eigen⸗ 
tum der Gemeinde bilden, ſonſt aber iſt kein weiterer Unterſchied 
vorhanden. Sie werden auch in ſteuerrechtlicher Hinſicht genauso 
behandelt wie ein jeder anderer Privatbetrieb. Dieſe Kommunal⸗ 
unternehmungen müſſen ihre Forderungen beim Gericht ein“ 
klagen, können auch von Intereſſenten bei Gericht verklagt werden. 


Die zwei erſten Gruppen der Kommunalunternehmungen 
unterliegen dem öffentlichen Recht, während die Unternehmungen, 
die auf Gewinn berechnet ſind, den Zivilgeſetzen unterſtellt ſind. 
Das müſſen nicht nur die Gemeindevertreter, ſondern auch alle 
Arbeiter wiſſen, denn das kann ihnen nur zum Vorteil gereichen. 


— — — — 


Eichenauer Bahnhof ein Waggon, der mit Säureballons 
beladen war. Mehrere Ballons wurden dabei zac 
und verurſachten einen ſehr unangenehmen Geruch. ie 
Urſache der Entgleiſung iſt auf eine falſche Weichenſtellung 
zurückzuführen. —a. 


Königshülte und Umgebung 


Nehmt keine Aehren in den Mund 

Gerade jetzt in der Erntezeit iſt dieſe ernſte Mahnung ſehr an⸗ 
gebracht und am Platz. Das iſt gerade in Oberſchleſien eine weit 
verbreitete Unſitte von Spaziergängern und Kindern, reife Halme 
der Kornähre abzubrechen und in den Mund zu nehmen, Schwere 
Erkrankungsfälle können mitunter die Folge davon ſein, denn 
gerade zur Zeit der Ernte beſitzt die Kornähre in ihren Granen 
einen gefährlichen Pilz, den ſogenannten Strahlenpilz. Dieſer 
ruft, wenn er durch hohle Zähne oder durch kleinſte Einriſſe in der 


STUTT7TET 5 
— — 


Schleimhaut des Mundes in den Körper gelangt, eine ſchwere * 


ſehr oft, wenn nicht ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen wird, 
ſogar tötliche Erkrankungen hervor. 

Als erſte Anzeichen bilden ſich in den Kieferndrüſen gewöhn⸗ 
lich Geſchwülſteine die in den meiſten Fällen zu ſchweren Eiterun⸗ 
gen führen. Oft bleibt die Krankheit nicht auf die Mundhöhle 
beſchränkt, ſondern geht durch hohle Zähne oder Hautverletzungen 
in die Blutbahn über. Auf dem Blutwege kann jedes Organ des 
menſchlichen ſowie tieriſchen Körpers erkranken. Auch auf dem 


Luftwege, d. h. durch Einatmen des mit dem Strahlenpilz durch⸗ N 


ſetzten Getreideſtaubes lann es zu einer Strahlenpilzerkrankung 
der Lungen führen. 

Ein rechtzeitig zugezogener Arzt wird die Urſache der Erkran⸗ 
bung erkennen und durch operative oder innerliche Behandlung 
Heilung bringen. Außer einer ſorgfältigen Zahnpflege wird das 
ſichenſte Mittel zur Verhütung der Kranlheit ſein und bleiben: 
„Nehmt keine Aehren in den Mund!“ 


Tyszowce lag rechts vom Wege, der von Tomaszow in ges 
rader Richtung weiterging. Ein vernünftiger Weg führte gar 
nicht direkt nach Tyszcowee. War es nicht praktiſcher, wenn 
wir ganz einfach auf dem Weg, den wir bisher benutzt hatten, 
weitergingen? Uns von dem Strom der vorwärtsrückenden 
Kolonnen treiben ließen? Und ehe wir von hier aus auf Seiten- 
wegen nach Tyszowce kamen, war die Diviſion längſt wieder 
weg. Dazu kam noch die Unſicherheit in den Gegenden, die viel⸗ 
leicht von unſern eigenen Truppen noch nicht einmal berührt 
worden waren. 

Wellner beſtand darauf, daß direkt nach Tyszowce mat? 
ſchiert werde. Denn wenn es hieß, die Diviſion liege in 
Tyszowce, dann könne man doch nicht woanders hingehen. Und 
außerdem ſei er Transportführer, und er wolle doch mal ſehen, 
DD — — — 

Kleinert ſagte aber, Wellner habe einen Vogel, und wit 
ſeien nicht ſo duſelig wie der, und wir dächten nicht daran, von 
der ſicheren Straße wegzugehen. 

Die Auseinanderſetzung, an der wir uns ſchließlich alle Ber 
teiligten, wurde ziemlich heftig, und ſchließlich ging Kleinert mit 
Rauſchenberg und Plaſt davon. Wir ſahen noch, wie fie ihr Gr 
päck auf einen Panjewagen, der Munition geladen hatte, ſchmiſſen 
und hinter dem Wagen herliefen. 

Wellner fluchte, aber das half nichts. Wir waren jetzt nur 
noch acht Mann. 

Im ſtillen ärgerte ich mich darüber, daß ich nicht auch mit 
Kleinert mitgegangen war. Denn wir mußten unſer Gepäck 
ſchleppen, während die anderen die Munitionskolonnen benutzten 
1 vielleicht ſogar hin und wieder ſelbſt ein Stück mitfahren 
onnten. 

In Werachanie, das wir am Abend erreichten, wurden wit 
verpflegt, erhielten ſogar Löhnung und hörten Geſchützdonner. 

An der Wurſt, die wir bekommen hatten, verdarb ſich Wellner 
den Magen. Auch Fritſche und Sontop klagten über Schmerzen. 
Sie ſchliefen die ganze Nacht nicht, riſſen beim Hin⸗ und Her⸗ 
wälzen unſer Zelt um und erklärten am anderen Morgen, Me 
könnten nicht weiter, wir möchten allein gehen, und ſie würden 
ſicher bald nachkommen. 

Wir brachten ſie zur Krankenſammelſtelle, wo man ihnen 
gleich den Magen auspumpte. Ueber die Erkrankung war der 
Oberarzt, der da war, nicht weiter erſtaunt. Es lagen da eine 
ganze Menge Leute, die auch vom Wurſteſſen krank waren. 


Eortſetzung folgt.) 
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Wichtig für Gewerbetreibende! Die gegenwärtige ſchwierige 
5 Wirtſchaftslage veranlaßt viele Gewerbetreibende, ihre Ge: 
werbe abzumelden. Den beſten Beweis liefern in dieſer Be⸗ 
dlehung die monatlichen Statiſtiken. Sehr oft vergeſſen die in 
Frage kommenden Perſonen, die Abmeldungsformalitäten ein⸗ 
zuhalten und die Folge davon ſind ſpätere Unannehmlichkeiten 
Vor allem muß darauf geachtet werden, daß die Abmeldung nich 
nur beim Finanzamt, ſondern auch beim Magiſtrat vorgenom— 
men werden müſſen, weil ſonſt die Steuerpflicht weiter beſtehen 
bleibt und nach den Beſtimmungen bis zur endgültigen Abmel⸗ 
dung eingehalten werden muß. Einſprüche bleiben in den mei— 
ſten Fällen unberückſichtigt. 

Feſtfetzung der Kanaliſationsgebühren und deren Verteilung 
tach einem Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften find die Kana⸗ 
liſationsgebühren für die angeführten Straßen feſtgeſetzt und, wie 
Eu olgt, auf die Anlieger verteilt worden: ſw. Piotra von der ul. 
Bytomska bis zur Ks. Lulaſzezyka. Pudlerska von der ulica By: 
omska bis zur Karola Miarki, Ks. Lukaſzezyka von der ſw. Pio⸗ 
tra bis zur Pudlerska, von der Pudlerska bis zur Ks. Ficka, ſw. 
Pawla von der Pudlerska bis zur ul. Krzyzowa, von der Krzy⸗ 
owa bis zur Bytomska, von der ul. 3:90 Maja bis zur Pudlerska 
ul. Spitalna, Graniczna, Styczynskiego von der Graniczna bis 
dur ul. Lompy, Melanji Paeczawskiej, Baterego und Plac Ma: 
; tejti, Grunwaldska von der ul. Krzyzowa bis zur Polna, Ks. 
Fick von der Bytomska bis zur ſw. Piotra, Hajducka, Katowicka 
von der Szopena bis zur Ks. Galeckiego, Slowackiego, Cmen⸗ 
tarna von der Hajducka bis zum „Suezkanal“, ul. Mickiewicza 
von der ſw. Piotra bis zu den Häuſern der Skarboferme, ul. Drzy⸗ 


maly von der Gimnazjalna bis zum Friedhof, Konopnickiej von 


er Ks. Bogdania bis zur Podgorna, Polna von der Ogrodowa 


1 y bis zur Mickiewicza, Juljuſza Ligonia von der Pudlerska bis zur 


w. Joſefa, Bytomska von der ul. Pudlerska bis zur Niedurnego. 
Der Rechnungs⸗ und Verteilungsplan liegt bis zum 28. Auguſt 
im Rathaus, Tiefbauamt, Zimmer 122, zur Einſichtnahme aus. 
Eventuelle Einſprüche gegen die Verteilung der Koſten, find jpäte. 
tens bis zum 11. September an das obengenannte Büro einzu⸗ 
reichen. Nach Ablauf dieſer Friſt wird den in Frage kommenden 
Dausbeſitzern, bezw. Anliegern, die Zahlungsaufforderung zu⸗ 
geſtellt. 

Vom Nathaus. Erſter Bürgermeiſter Spaltenſtein hat mit 
dem geſtrigen Tage einen vierwöchentlichen Erholungsurlaub 
angetreten und wird während ſeiner Abweſenheit vom 2. Bürger⸗ 
meiſter Dubiel vertreten. Die Dienſtgeſchäfte haben wieder 
Stadtrat Adamek und Stadtbaurat Ewiczewicz aufgenommen. 

Straßen- und Chauſſeeſperre. Nach einer Bekanntmachung 

der Polizeidirektion bleibt die neu erſchloſſene Straße zwiſchen 
der ul. Podgorna und dem Chorzower Weg wegen Ausführung 
von Kanaliſationsarbeiten auf die Dauer von 6 Wochen für den 
geſamten Wagenverkehr geſperrt, ferner wegen Reparaturarbei⸗ 
ten die Chauſſee Königshütte—Beuthen, vom Kilometerſtein 14,4 
bis zu der Markierung 14,8. Die Umleitung der Fahrzeuge kann 
durch Hchenlinde erfolgen. 
Belegſchaftstonzert. Am Sonnabend, den 2. Auguſt d. Is., 
findet im Chorzower Wäldchen (ſzwajcarska dolina), nachmittags 
5 Uhr, ein Belegſchaftskonzert von der Gr. Lauragrube fickt. Das⸗ 
ſelbe wird von der Tſchaunerkapelle ausgeführt. 

Ins Manöver! In der Zeit vom 10. Auguſt bis zum 10. 
September werden die diesjährigen Manöver abgehalten. Die⸗ 
lenigen Reſerviſten, die während dieſer Zeit zur Uebung wei⸗ 
ten, werden zur Teilnahme an den Manövern herangezogen. 
Unſere Bürgerſchaft wird das Ausrücken der hier ſtationierten 
Truppen auch verſpüren, denn, wie wir erfahren, rückt auch am 
: Auguſt die Militärkapelle ins Manöver und jomit fallen in 
dieſer Zeit die üblichen Ningkonzerte fort. i 

„Nichtgeglücter Freitod. Der 27. Jahre alte E. 3. wollte 
einem Leben durch Einnahme eines größeren Quantums Eiſſig⸗ 
eſſenz in einem hieſigen Lokal ein Ende bereiten. Er wurde 
jedoch hierbei bemerkt und beſinnungslos in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus gebracht. Der Grund zu dieſer Tat iſtl noch unbekannt. 
Nach dem Genuß von Brennſpiritus geſtorben. Der Inva⸗ 
lide Anton L. von der ulica Halupki 27, iſt nach dem Genuß von 
denaturiertem Spiritus geſtorben. Der die Todesurſache feſt⸗ 
ſtellende Arzt kam zu dem Ergebnis, daß der plötzliche Tod durch 
den Genuß des ſchweren Giftes, wie es der Brennſpiritus ent» 
hält, hervorgerufen wurde. Möge dieſer bedauernswerte Fall 
erneut den Trinkern von Brennſpiritus zur Warnung dienen! 

Unglücksfall. Im Stadtverordnetenſitzungsſaal werden ge⸗ 
genwärtig bunte Fenſter eingeſetzt. Leider ereignete ſich hierbei 
ein Unglücksfall, der ſchwere Folgen nach ſich ziehen konnte. 
N s für die Anbringung notwendige Gerüſt war den Vorſchrif⸗ 

ten nach nicht entſprechend errichtet, denn die darauf beſchäftig⸗ 
ten Perſonen wurden mit dem einſtürzenden Gerüſt aus vier 
Meter Höhe heruntergeriſſen und die großen Scheiben zertrüm⸗ 
Mer, Zum Glück erlitten die Arbeiter nur leichte Verletzungen. 
Die zerſchlagene Scheibe wird noch in dieſer Woche von der aus⸗ 

renden Firma nachgeliefert. 
Faolgen einer Keilerei. In den Abendſtunden kam es auf 
der ulica Ligota Gornicza zwiſchen mehreren Perſonen zu einer 

lägerei, in deren Verlauf ein gewiſſer B. von einem K. in eine 
Schaufenſterſcheibe geſtoßen wurde. B. erlitt durch die Scheiben⸗ 
ſplitter ſchwere Schnittwunden und mußte ſich in ärztliche Be⸗ 
handlung begeben. Eine gerichtliche Anzeige wegen Schadener⸗ 
fſatz und Körperverletzung iſt das Fazit der Anbeſonnenheit. 
0 Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Sͤshleſien, mit dem Sit in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 

Leine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 

terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
nd zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Miibürger, welche noch ein 
erz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, rzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 

t. 498) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 

dtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 

N welcher arbeitsloſc und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 

nen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
0 beiden. wenn ſeitens der Bürgerichaft recht viel Arbeitsaufträge 
deim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
peilen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Neparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
ürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
fe Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un 
ver Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz 

13 Warnung vor einem betrügeriſchen Agenten. Seit einiger 
ö 5 treibt in unſerer Ortſchaft und Umgegend ein früherer Zei⸗ 
trücsakguiſiteur, jetzt Vertreter einer Weinfirma am Orte, ſein 
Tüheres unehrliches Handwerk fort. Emil P. von der Kosciuszli⸗ 
de iſt nicht berechtigt zu inkaſſieren, ebenſo leine Verkaufs⸗ 
chlüſſe zu tätigen. Da bereits eine Anzahl Perſonen durch den 
geſchädigt worden ſind, wird vor ihm gewarnt. 


Infolge „pierdoles“ 70 Zloty verloren. Geſtern apends ver⸗ 
lor die Witwe Pawletta, welche in der Betriebsabteilung „Fir 
zinus“ als Aufräumungsfrau beſchäftigt iſt, ihren Vorſchuß in 


Höhe von 70 Zloty, den ſie ſchon geſtern erhalten hatte. Selbſt⸗ 


verſtändlich iſt dieſes, für die Witwe ein beträchtlicher Schaden, 
infolge ihrer eigenen Schuld, entſtanden, da die Verlicterin, die 
im „wichtigen“ Frauengeklatſch mit vier anderen Frauen die 
Hugoſtraße entlang ging u. auf ihr Geld, das ſie hinter ihrer loſen 
Bluſe aufbewahrt hatte, nicht achtete. Erſt, als ſie nach einer 
„Weile“ ſich des Schatzes erinnerte und nach dieſem fühlte, wurde 
die Witwe gewahr, daß es um ihr Geld geſchehen war. Natür- 


lich ſtimmte die Verliererin darauf ein „Lamento“ an, was 
| jedoch nicht das verlorene Geld herbeiſchaffte, denn wenn auch 
die 70 Zloty in einem Lohnbeutel, der die Eigentümerin ver⸗ 


merkte, vorhanden waren, ſo genügt es nicht dem Finder, dieſes 
fremde Eigentum abzugeben, da dies nicht die Zurückerſtattung 
veranlaßt, ſondern der Charakter des Finders. Wie von Augen⸗ 
zeugen berichtet wird, ſoll die Finderin ein Mädchen ſein. 
Darum wäre es für die Eltern ratſam ſich mehr für die Kinder 
zu intereſſieren, um dadurch das Mädchen, welches das Geld 
gefunden hat, zu ermitteln. Möge dieſer Vorfall allen Frauen 
zur Mahnung dienen, daß ihre erſte Pflicht Achtſamkeit im all: 
gemeinen iſt und nicht ihr berühmter Weiberklatſch, der bei uns 
in Oberſchleſien unter dem Worte „pierdoles“ populär iſt. 


Falſche Gerüchte. Seit einigen Tagen kurſieren Gerüchte, daß 
der Bürgermeiſter von ſeinem Urlaub nicht mehr auf ſeinen 
Poſten zurücklehrt, was nicht der Tatſache entſpricht. Der Bürger⸗ 
meiſter hat am 30. d. Mts. ſeinen Urlaub beendet und tritt am 
1. Auguſt wie gewöhnlich ſeinen Dienſt an. 


Myslowißz 


Regulierung der Brinitza. Der Plan der Regulierung der 
Brinitza, des ehemaligen Grenzflußes zwiſchen Deutſchland und 
Rußland, iſt wiederum ins Rollen gebracht worden. Die Re⸗ 
gulierung ſoll auf der ganzen Flußlauflinie, von den Quellen 
der Brinitza bis zu ihrer Mündung in die Przemſa, in der Nähe 
von Myslowitz erfolgen. Die Koſten ſollen zum Teil von der 
Induſtrie und vom Staat, wie auch von den Kommunen getra⸗ 
gen werden. Da aber die Wohnungsbaufrage einer baldigen 
Löſung harrt, wird die Realiſierung des Regulierungsplanes 
der Brinitza noch lange auf ſich warten laſſen, obgleich auch 
dieſes Uebel, ähnlich wie die berüchtigte Nawa, bald beſeitigt 
werden müßte. —h. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Die Karbidlampe als Waffe. Im Schacht der Grubenan⸗ 
lage „Römer“ in Brzeziny⸗Slonski kam er zwiſchen Bergarbeitern 
zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſte 
Schlägerei ausarteten. Im Verlauf der Streitigkeiten ergriff 
der Bergmann Roman Ogrodnik eine Karbidlampe und verſetzte 
damit dem Widerſacher einen ſo wuchtigen Schlag auf den Kopf, 
daß er bewußtlos zuſammenbrach. Der verletzte Bergarbeiter, 
es handelt ſich um den Ignatz Bebiolka wurde nach dem Spital 
in Siemianowitz geſchafft. Die weiteren Unterſuchungen in 
dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 25 


Tarnowitz und Amgebung 
Zeitung! Zeitung! 

Jeden Tag beobachte ich von meinem Fenſter aus einen 
Mann, der in der Gärtnerei gegenüber arbeitet. Sein Rücken iſt 
krumm geworden vom häufigen Bücken. Mittags bringt ihm ſeine 
Frau das Eſſen und — eine Zeitung. Den Eſſentopf nimmt er 
zwiſchen die Knie, den Löffel in die rechte, die Zeitung in die 
linke Hand. Mechaniſch fährt der Löffel in die Suppe und von 
da zum Munde. Weiß er, was er ißt? Sein ganzes Intereſſe ge⸗ 
hört der Zeitung. Er begleitet das Geleſene mit lebhaften Ge⸗ 
bärden und Bewegungen. Ich weiß genau, wann er etwas lieſt, 
was ihm gefällt oder nicht gefällt. 

Die Zeitung ſcheint der lichte Punkt in ſeinem Arbeiterleben 
zu ſein. Die Erwartung der Zeitung füllt den Morgen aus; der 
Mittag bringt die Erfüllung; der Reſt des Tages iſt Nachklang, 
innere Verarbeitung. Ueber die Hecke ſpreche ich oft ein paar 
Worte mit ihm. Meiſt fragt er (der Titel eines Reportagebuches 
lautet auch fo); „Haben Sie ſchon geleſen, daß ...?“ 

Was doch alles in der Welt paſſiert, wenn unſereins harmlos 
die Schollen umwirft oder Pflanzen ſetzt! Durch die Zeitung 
hängt man in der Welt zuſammen. Wiſſen Sie, meine Arbeit 
iſt ſo gleichförmig. Sie wird mir aber nicht langweilig, weil ich 
immer etwas zu denken habe. Mittags leſe ich den politiſchen 
Teil der Zeitung. Meine ſchönſte Stunde iſt es, wenn ich abends 
den Urterhaltungsteil leſe. Die Geſchichten find fein kurz. Man 
verſteht fie auch. Bei einem Buche fange ich gar nicht an, weil 
ich mir denke: die vielen hundert Seiten kriegſt du doch nie zu 
Ende. Der Roman in der Zeitung kommt fo ſchön abſchnittsweiſe. 
— Arſereins iſt ja auch einmal, unzufrieden mit ſeinem Loſe. 
Die Zeitung ſagt mir dann: denk an die vielen Arbeitsloſen. Jie 
zeigt mir, wieviel Elend in der Welt iſt. Da ſchätze ich mein bes 
ſcheidenes Glück. Ja, wenn ich die Zeitung nicht hätte ...!“ 

Zeitung! Zeitung! Sie iſt für dieſen geiſtig regſamen, aber 
mit eintöniger Avbeit belasteten Arbeiter eine wahre Lebensnot⸗ 
wendigkeit. Ein Weg zur Freude, eine Stufe zur Zufriedenheit, 
Anregung für eigene Gedanken. Das wird ſie auch vielen, vielen 
Arbeitern ſein 


1 


Rybnik und Umgebung 


Intereſſantes aus dem Kreiſe 

Es iſt ſtets von Intereſſe für die Einwohner unſerer Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien, die Geſchichte wie auch ſonſtige Vorkommniſſe 
in derſelben zu wiſſen. Dieſem entſprechend wollen wir hier über 
die Entwicklung und Beſchaffenheit eines der größten Landkreise 
und zwar den Kreis Rybnik orientieren. 

Der Kreis im ſüdlichen Teile der Wojewodſchaft und 311 
Meter über dem Meeresſpiegel gelegen, zählte vor dem Kriege auf 
der Fläche von 858 Quadratkilometern 130 000 Einwohner, deren 
Zahlen ſich jedoch nach der Teilung Oberſchleſiens, infolge Ver⸗ 
ſchmelzung der reſtlichen Teile von den Kreiſen Ratibor, Gleiwitz 
und Hindenburg, erhöhten und zwar betrug nach der Uebergabe 
der Flächenraum 886,133 Quadratkilometer und die Einwehner⸗ 
zahl 216 000, die ſich auf 3 ſtädtiſche und 117 dörfliche Gemeinden 
verteilen. Die Reſidenz des Kreiſes iſt die 22 289 Einwohner 
zählende Stadt Rybnik. 

Außer vier Voltsſchulen beſitzt die Kreisſtadt eine Handels: 
ſchule, eine Fortbildungsſchule, ein Mädchengymnaſium, ein ſtaat⸗ 


die „Sanacja“ und „Enpeer“ 


liches Knabengymnaſium, ein Minderheitsgymnaſium, eine be⸗ 
rufliche Haushaltungsſchule, ein ökonomiſches Seminar und eine 
Landwirtſchaftsſchule. An anderen Inſtituten find vorhanden ein 
Knappſchaftslazarett, das Juliusſpital, die Nervenanſtalt, ein 
Altersheim, ein Kinderheim, die Gasanſtalt, das ſtädtiſche 
Schlochthaus, wie auch eine Emaille und Vernickelungsfabrik, eine 
Maſchinenfabrit und andere induſtrielle Unternehmungen. 

An Lehrinſtituten zählt der Kreis ſelbſt 137 Volksſchulen, 1 
Gymngſium, 72 Fortbildungsſchulen und 41 Kinderkleinſchulen. 
Krankenhäuser insgeſamt 8 und zwar in Loslau 2, in Sohrau 2, 
in Knurow 2, in Rydultau 1 und in Czuchow 1. 

Zu den größten Gemeinden zählen Rydultau mit 13 789, 
Erurow nt 10 159, Radlin mit 5902, Pſzow mit 6953, Niedeb⸗ 
cy mit 6971, Viertultau mit 5932, Czerwionka mit 5565, 
Chwalowice mit 4874, Popielow mit 3314, Niewiadom mit 3054, 
Czuchow mit 2567, Brzezie mit 2387 und Ober⸗Jaſtrzemb mit 
2119 Einwohnern. 

In den Induſtriebereich des Kreiſes fallen 9 Kohlengruben 
mit einer Belegſchaft von 22 800 Arbeitern. Die Geſamtproduk⸗ 
tion dieſer Gruben betrug im vergangenen Jahre 7 586 708 
Tonnen was eine Mehrproduktion son 50 Prozent gegenüber der 
Vorkricgszeit bedeutet. Die einzelnen Gruben find: „Charlotte“ 
in Rydultau, „Donnersmarck“ in Chwalowice, „Blücher“ in Bo⸗ 
guſzewice, „Dembinsko“ in Czerwionka, „Pols. Kop. Skarb.“ in 
Knurow, „Römer“ in Niedobczyce, „Emma“ in Rablin, „Hojm“ 
in Niewiadom und „Anna“ in Pſzow. Außerdem zählt der Kreis 
die Eiſenhütte „Silefia“ mit einer 3000 Mann ſtarken Belegſchaft, 
eine Maſchinenfabrik, eine Sprengſtoff⸗ und eine Tabakfabrik, wie 
auch andere kleine Unternehmen, wie Gerbereien, Ziegeleien, 
Möbelfabriken, Brauereien, Dampfmühlen u. a. 

Zur Regelung des Verkehrs dienen 5 Eiſenbahnlinien, die den 
Kreis in verſchiedenen Richtungen durchqueren, wie auch Chauſſeen 
und Straßen in einer Länge von 396 940 Kilometer. In der Zeit 
von 1925 bis 1929 wurden für den Ausbau der Verkehrswege 
4337138 Zloty verausgabt. Gegenwärtig werden mehrere 
Chauſſeebauten ausgeführt und zwar zwiſchen Swonowice und 
Sumin in einer Länge von 2,766, Mokrau—Bufakow 0,960, Moſz⸗ 
czenice—Golkowice 3,3, Rydultau—Gaſzowice 3,95, Golkowice 
Skibensko 2,316 und Lubom—Lengow in einer Länge von 4,300 
Kilon eter. 

Das Kreisvermögen beträgt insgejamt 264 245,45 Zloty. — 
Das Arbeitvermittlungsamt für den Kreis führte im Jahre 1929 
(Juni) 1698 männliche und 548 weibliche Arbeitsloſe; im Juni 
1930 dagegen 4326 männliche und 95 weibliche Stellungsloſe. Dem⸗ 
nach vergrößerte ſich die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen um 
2176. Unterstützungen wurden im vergangenen Jahre an 1821 
Perſonen ausgezahlt. In demſelben Jahre erhielten 14279 männ⸗ 
liche und 2046 weibliche Stellungsſuchende durch das Ver⸗ 
mittelungsamt Beſchäftigung zugewieſen. 


Paruſchowitz. (500 Arbeiter werden entlaſſen.) 
Die in Paruſchowitz befindliche „Sileſia“⸗Hütte hatte in den 
letzten Monaten infolge Auftragmangels Feierſchichten ein⸗ 
gelegt. Da jedoch in der Wirtſchaftslage keine Beſſerung ein⸗ 
getreten iſt und eine ſolche auch nicht zu erwarten ſei, ſo werden 
vom 1. Oktober ab 500 Arbeiter entlaſſen. Dieſe Handlung 
iſt darauf zurückzuführen, weil die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften 
beantragt haben, daß den Kurzarbeitern die entſprechende Un⸗ 
terſtützung zuteil wird, welches jedoch keine Annahme fand, da 
(poln. Berufsvereinigung) die 


Taktik der Direktion vertreten hatten, welche lautet, daß wegen 
den ſchlechten Ausſichten für die nächſte Zeit 500 Arbeiter ent⸗ 
laſſen werden ſollen. Bisher, wo die Kurzarbeiter keine Beihilfe 
erhielten, da war die Verwaltung ſo bequem, daß ſie an eine 
Entlaſſung nicht dachten; dagegen jetzt, wo die Arbeiter ſich um 
ihr Recht appellieren, da heißt es Entlaſſung. 


Der Sternhimmel im Auguſt 1930 

Die Sternkarte iſt für den 1. Auguſt, abends 10 Uhr, 15. 
August, abends 9 Uhr und 31. August, abends 8 Uhr, für Bere 
lin — alſo für eine Polhöhe von 24 Grad — berechnet. 

Die Sternbilder find durch punktierte Linken verbunden 
und mit einer Nummer verſehen. Die Buchstaben find Ab⸗ 
fürzungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellun⸗ 
gen des Mondes find von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 
Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinie zeigt 
die Richtung der Mondbahn an. 

1. Kleiner Bär P Polarstern, 2. Grosser Bär, 3. 
Drache, 4. Bootes A=Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 
7. Leier W=Wega, 8, Cepheus, 9. Schwan D-Deneb. 
10, Cassiopeja, 11. Andromeda, 12, Perseus, 13. Fuhr- 
mann C=Capella, 22. Löwe D=Denebola, 23, Jung- 
frau S=Spica, 25. Haar der Perenice, 26. Waage, 27. 
Schlange, 28, Schlangenträger, 29. Skorpion A=An- 
tares, 30. Adler A=Atair, 32. Pegasus M=Markab, 
33, Schütze, 34, Steinbock, 35. Wassermann. 

Z Zenit. Mond: vom 1.—13. und 27.31. 

Br | 
Planet: Saturn. 5 7 


"al 


ee 


benexploſion verurteilt worden waren. 


q 


EDER 


# 


eine Spirale. 


Unſchuldig im Zuchthaus 


Die Tragödie zweier amerikaniſcher Arbeiterführer 


Der Gouverneur des Staates Kalifornien hat kürzlich ſein 
vermeintlich letztes Wort über die Gnadengeſuche der zu lebens⸗ 
länglichen Zuchthaushaft verurteilten Arbeiterführer Toin 
Mooney und Warren Billings geſprochen. Danach bleiben die 
beiden Märtyrer der amerikaniſchen Arbeiterbewegung unwider⸗ 
tuflich hinter den Zuchthausgittern, die ſich vor mehr als drei⸗ 
zehn en hinter ihnen geſchloſſen hatten. Die Entſcheidung 
des Gouverneurs ſtützte ſich auf den ablehnenden Entſcheid der 
höchſten kaliforniſchen Gerichtsinſtanz, die die Schuldſprüche im 
vollen Umfange aufrecht erhielt und überdies feſtſtellte, daß den 
beiden Angeklagten im Jahre 1916 ein gerechtes und unparteii⸗ 
ſches Verfahren zuteil geworden war. Zur Ehre des oberſten 
Gerichtshofes Kaliforniens ſei geſagt, daß wenigſtens ein Richter 
den Mut beſaß. dem von Klaſſenfeindſchaft getrübten Urteil 
ſeiner ſechs Kollegen ein mutiges und warmherziges Nein ent: 
gegenzuſetzen. 

Was iſt in Kalifornien ein gerechtes und unparteiiſches Ver⸗ 
fahren? Die Geſchichte der beiden Gewerkſchaftssrganiſationen, 
die der American Federation of Labor jahrelang nahe geſtanden 
hatten, gibt darauf eine beredte Antwort. Beide waren wegen 
einer Bobenexploſion verurteilt worden, die im Jahre 1916 
anläßlich eines patriotiſchen Umzugs im Zentrum von San 
Francisco zehn Perſonen zerriß und über vierzig ſchwer ver⸗ 
letzte. Billings wurde in einem überſtürztem Gerichtsverfahren 
zu lebenslänglichem Zuchthaus, Mooney, der ältere, zum Tode 
verurteilt. Im letzten Augenblick änderte der damalige Got: 
verneur, auf die Vorſtellungen des Präſidenſen Wilſon hin, 
Mooneys Todesſtrafe in lebenslängliches Zuchthaus um. Dem 
elektriſchen Stuhl war ein anderes ſicheres Opfer entriſſen 
worden. 

Das ungewöhnliche Eingreifen des vielverkannten Prüfi- 
denten war nicht nur durch humanitäre Erwägungen veranlaßt. 
Die Umſtände, die den Strafprozeß umgaben, waren jo unge⸗ 
wöhnlich und das Beweismaterial jo anrüchig, daß die Hinrich⸗ 
tung Mooneys einem glatten Juſtizmorde gleichgekommen wäre 
und Anlaß zu ernſtlichen Konflikten mit der im Kriegsjubel 
ſchwimmenden amerikaniſchen Arbeiterbewegung gegeben hätte. 
Nichtsdeſtoweniger war aus dem Zeugenaufmarſch klar erſicht⸗ 
lich, daß die Strafverfolgung der beiden nicht zum wenigſten 


ihren Grund in ihrer Tätigkeit als Gewerkſchaftsorganiſatoren 


hatte. Alle dieſe Momente veranlaßten den Präſidenten, ſeinen 
großen Einfluß für die Umwandlung der Todesſtrafe Mooneys 
erfolgreich in die Wagſchale zu werfen. 

Die Jahre nach 1916 haben nur zu klar bewieſen, daß die 
Befürchtungen von einem bewußten Juſtizfehlſpruch wohlbegrün⸗ 
det waren. Spätere Unterſuchungen förderten ſo viel neues 
Material zu Tage, daß ſogar der vorſitzende Richter, der das 
Todesurteil über Mooney ausgeſprochen hatte, in vorbildlicher 
Weiſe für die Begnadigung beider eintrat und öffentlich 
erklärte, er ſei jetzt reſtlos von ihrer Unſchuld überzeugt. Neun 
der damaligen Geſchworenen ſchloſſen ſich ſpäter dem Beiſpiele 


des Richters an und forderten in einem gemeinſamen Bittgeſuche 


die Begnadigung der unſchuldig Verurteilten. 

Wie verhielt ſich der große und mächtige Staat Kalifornien 
zu allen dieſen Dingen, die in der ganzen Union eine Senſalion 
verurſachte?! Der Gouverneur entſchuldigte ſich mit Berufung 
auf die kaliforniſche Strafgeſetzgebung, die vorſchreibt, daß Be⸗ 
gnadigung nur auf Empfehlung des oberſten Gerichtshofes er⸗ 
Be könne. Der Gerichtshof nahm ſich ſeinerſeits recht viel 

Zeit und fand endlich nach Jahren im dunklen Kämmerlein her⸗ 
aus, daß die Verurteilung Mooneys und Billings trotz aller 
Zweifel an ihrer Schuld zu recht erfolgt war. Die Richter fanden 
in ihrer Weisheit ſogar heraus, daß Mooney und Billings, wenn 
ſie auch nicht ſelbſt die Bombe geworfen haben mochten, ſo doch 
zum mindeſten wußten, wer die — übrigens nie entdeckten — 
Vombenwerfer geweſen waren. Alles das, wohlgemerkt, ange⸗ 
ſichts der Tatſache, daß die Beiden ausſchließlich wegen der Bom⸗ 
Demgegenüber ſtehen 
folgende Tatſachen feſt: 

Hauptbelaſtungszeugen waren Fred Oxman und John 
Mac Donald, die ausſagen, Mooney und Billings zur Zeit der 
Exploſion nahe der Exploſionsſtelle geſehen zu haben. Andere 


Zeugen ſagten dagegen aus, daß ſich die Arbeiterführer mehr 


als eine Meile von der Unfallſtelle befunden hatten. Nach 
Verkündung des Urteilsſpruches wurde Oxmann einwandfrei 


des Meineides überführt und ihm nachgewieſen, daß er zur Zeit | 
der Exploſion überhaupt nicht in San Francisko geweſen war 
Damit nicht genug, wurden Briefe zu Tage gefördert, die er an 
einen Freund in Illinois geſchrieben hatte und in denen der letz⸗ 
tere aufgefordert wurde, nach San Francisko zu kommen. Er 
könne ſich durch ſeine eidliche Ausſage, er habe Mooney und 
Billings am Exploſionsorte geſehen, recht viel Geld verdienen. 
Für Reiſeunkoſten würde er, Oxmann, Sorge tragen. 


Soweit Oxmann, um den es dank der Bemühungen der Bes 
hörden nach kuzer Zeit merkwürdig ſtill wurde. Andere Zeugen 
wurden in ähnlicher Weiſe diskreditiert, zahlreiche Beſtechungs⸗ 
verſuche und falſche Ausſagen feſtgeſtellt. Kurzum, die mühſelig 
aufgebaute Anklage begann wie ein Kartenhaus einzuftüzzen. 
Ihre einzige Säule war der zweite e 
MacDonald, auf den ſich die Bemühungen der Verteidiger zu 
konzentrieren begannen. Fünf Jahre ſpäter unterzeichnete 
MacDonald, ein Landſtreicher und ſchwerer Narkotiker, mit dein 
Zuſammenbruche Oxmans vor Augen eine eidesſtattliche Er⸗ 
klärung, in welcher er alles frühre widerrief und die Anklage— 
behörde der gewaltſamen Erpreſſung ſeiner damaligen Ausſagen 
bezichtete. Kurze Zeit darauf verſchwand er und konnte jahre⸗ 
lang trotz aller Bemühungen intereſſierter Kreiſe nicht ausfindig 
gemacht werden. Sein Stillſchweigen war auch allzu verſtändlich, 
da er eine Anklage wegen wiſſentlichen Meineides zu gewär⸗ 
tigen hatte. Ein Antrag ihm zum Zwecke einer amtlichen 
Gerichtsausſage Immunität zu gewähren, war von den Juſtiz⸗ 
ſtellen abgelehnt worden, was natürlich dem Staate Kalifornien 
die erſehnte Gelegenheit gab, die Ausſagen Mac donalds mit 
einer Handbewegung abzutun und es bei dem Zuchthausurteil 
gegen Mooney und Billings bewenden zu laſſen. 


Gouverneur und Gerichtshof machten ſich daher die Soche 1 


ſehr leicht und erklärten, daß MacDonald in feinem ſpäteten 
Widerrufe offenſichtlich gelogen habe und nur die erſte, vor ie 


richt abgegebene Ausjage als glaubwürdig zu betrachten 
Aber Notlügen haben kurze Beine. MacDonald iſt vor wenigen 
Tagen in Baltimore unter einem angenommenen Namen aus 
findig gemacht worden und hat dort vor den Polizeibehörden 
eine neue Erklärung abgegeben, in der er ſeinen Widerruf DW 
aufrecht erhält und ſich bereit erklärt, nach Kalifornien zur Wie 
dergutmachung des Mooney und Billings zugefügten Unrechts 
zurückzukehren. Es wird abzuwarten ſein, was aus dieſem 
nuen Stadium der Mooney-Billings⸗Tragödie herauskommt iu 
wie weit die Behörden den Wunſch haben, die Gerechtigkeit zu 
Worte kommen zu laſſen. Die bisherigen Erfahrungen mit dem 
Juſtizſyſtem Kaliforniens laſſen weitere Skepſis als geraten 
erſcheinen. 

Es kann jedenfalls keinem Zweifel unterliegen, daß Mooney 
und Billings heute in einem neuen Geſchworenenverfahren ohne 
weiteres freigeſprochen würden. Gerade das iſt es aber, was die 
Amtsſtellen am meiſten fürchten und was ſie bisher auf alle 
Geſuche um Wiederaufnahme des Verfahrens mit einem Nein 
antworten läßt. Mooney und Billings ſind unbequeme Zeugen 
einer wildgewordenen Klaſſenjuſtiz und als ſolche nach der Anſi 
der Mächtigen Kaliforniens am beſten hinter Zuchthausmauern 
aufgehoben. Die höchſte Gerichtsinſtanz des Staates hat dieſes 
Verhalten als gerecht und unparteiiſch bezeichnet. 
Young und ſeine Richter ſollten ſich aber keinen Augenblick im 
Zweifel ſein, daß der Kampf um die Befreiung der beiden tapfe⸗ 
ren Klaſſenkämpfer gleichgültig wie die Epiſode MacDonald 
ausfallen mag, mit unverminderter Kraft weitergeht. 


— 
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Boston 


Roman von Upton Sinclair 
79) — 
Ihre ſchwachen Bemühungen, fröhlich zu ſein, nahmen ein 
raſches Ende, und ſie ſprachen über die Verhandlung die bereits 
in zwei Tagen ſtattfinden ſollte. „Meine Feind at mik erwiſcht.“ 
ſagte Vanzetti. Sie wußten, ohne zu fragen, wer dieſer Feind 
war: das Profitſyſtem, in Plymouth durch die große Tauwerk⸗ 
falrik verkörpert, der Vanzetti gemeinſam mit ſeinen Genoſſen 
zwdeihunderttauſend Dollars jährlich in Geſtalt einer Lohn⸗ 
erhöhung abgerungen hatte. „Is glauben nikt, die Regierung 
laſſen mik je wieder frei,“ ſagte Barto, und Bettys Heiterkeit 
konnte dieſes feſte Mißtrauen nicht erſchüttern. 

„Ihr ſehn, was ſie tun,“ ſagte er. „Sie können nikt beweiſen 
Nick und mir in South Braintree, aben keine Beweis, um ſſwei 
Menſchen auf die elektriſche Stuhl ſſu ſchicken. So denken jie. 
nehmen wir erſt Vanzetti, ängen die Sake von Bridgewater an, 
maken ihn vorbeſtraft. So wenn dann die Prozeß kommt für die 
Sake von South Braintree, wird die Geſworene ſagen, eine von 
die Kerls is' Bandit, er is' vorbeſtraft, is' nikt mehr ſo ſwer ſſu 
glauben, daß fie beide ſterben müſſen.“ 

„Aber Barts, es iſt doch verrückt, beweiſen zu wollen, daß Sie 
an jenem Morgen in Bridgewater waren!“ Es war Cornelia, 
die ſo ſprach. 

Sie aben es ſſurekt gemakt. Nonna, fie beweiſen, was ſie 
wollen. Is ſagen alle Freunde, ſik nur nix vormaken. Sie aben 
alles ſſur 'nad, ſie find Freunde mit unſre Advokaten.“ 

„Aber nein!“ 

„Wiſſen is ſiter. Kommen große Kerl, ſerr faul, rauken 
griße Sſigarr' — is' wofür italieniſche Arbeiter Geld beſſahlen, 
laufen ihm großen Sſigarr'. Is' komiſche Mann, maken Witz, 
pfeifen. Is ſagen ſſu ihm: „Serr ſlimm, man at Sie mit Sacco 
ſſuſammen geſteckt!“ Er ſtrecken Finger in Luft, maken ihm rund 
erumgehn, jo —“ Barto beſchrieb mit hocherhobenem Zeigefinger 
„Is' ſwerſte Arbeit, was er je für arme Wops 
getan gaben“ 

„„Ich dachte, fie hätten jemand, der Zeugen ſucht?“ 

„aben italieniſche Kerl, — er is’ Spion von Regierung. Er 
laſſen ſik von alle Genoſſen Geld geben, kaufen ſik Automobil. 


damit er kann Sſeugen ſuken. Aber vergehn ville Tage, er brin⸗ 
gen nikt keine 


Sſeugen. Is' Maſſe Sſeugen in Plymouth, aber 


mwi.üüſſen Brinis ihm finden. Is vieleift Sfeugen in Bridgewater. 


Könnte man Leute finden, was ſagen, is nikt auſſehn wie Bandit, 
aber können ihn nikt finden.“ 
„Wir ſind keine Regierungsſpione,“ warf Betty ein. „Wir 
werden auf der Stelle ein Auto mieten, noch heute abend die 
Brinis holen und verſuchen, ob wir in Bridgewater irgendwelche 
Zeugen finden. Kopf hoch jetzt, wir werden Ihnen wirklich hel⸗ 
en. Joe zum Beiſpiel hat Erfahrung in dieſer Beziehung; er 
ſchreibt doch ein Buch über den Weißen Terror in Europa.“ 
„Is' ſelbe Terror auk ier, Genoſſe Joe, is' Maſſe Leute, was 
lönnte jagen, daß is unſchuldig bin, aber traut fit nikt ſſu ſpreken. 
Is' Poliſſiſt, was mik auf Straße ſehn, ſpreken mit mir in die 
Morgen, fragen um die Preis von die Aal, aber wollen jetzt nikt 
ſpreken. Is' Mann von Expreßgutſtelle, er wiſſen, is "aben Faß 
mit Aale, aber er wollen nikt ſuken laſſen nak die Papier — wie 
nennen — Quittung. Is' Betriebsleiter von die Tauwerlfabrik, 
Sie kennen ihm. Er wiſſen, is ſein damals in Plymouth ge⸗ 
weſen, — aber nun ſehn, ob er als Sſeuge kommt! Sie 'aben ihn 
ſehn, Nonna, immer, ſeit Streik, vier Jahr, er gehn auf andere 
Seite von Straße, wenn is kommen, er nikt wollen mir begegnen. 
Is' vielleikt aß. vielleikt Furkt — aber ſehn, ob er mik elfen, aus 
die Gefängnis ſſu kommen! Nein, is' die Preis, is ſſahlen für 
akt lange Jahre, was is verſuken, die Arbeiter ſſu erſſiehn.“ 
Als die drei Beſucher das Gefängnis verließen, ſagte Joe 
Randall: „Eins iſt ſicher, was immer auch e die Polizei 
hat uns einen guten Märtyrer geliefert!“ 

10. 
Am ſelben Abend noch fuhren ſie mit dem Auto nach Bridge⸗ 
water und gingen in die Umgebung des Tatortes von Haus zu 
Haus. Sie fanden zwei Italiener, die das Verbrechen als Augen⸗ 
zeugen mit angeſehen und der Polizei berichtet hatten, daß der 
Bandit, der auf der Straße ſtand und aus einer Schrotflinte 
ſchoß. ein kleiner Mann mit kurzgeſtutztem Schnurrbart geweſen 
ſei. Dieſe Zeugen hatte die Polizei abgelehnt, da ihre Ausſagen 
nicht in die „Theorie“ paßten, und ſie waren bereit, ſich von der 
Verteidigung als Zeugen laden zu laſſen. Wenn die Suchenden 
mehr Zeit gehabt und die Dringlichkeit der Sache eingeſehen 
hätter, würde man vielleicht noch mehr Entlaſtungsgeugen gefun⸗ 
den haben. Aber Cornelia war zutiefſt überzeugt, daß die Ans 
klage vor Gericht zuſammenbrechen müſſe. Und welcher irdiſche 
Gift hätte dieſe geſpenſtiſche Narretei der Geſetze von Maſſachu⸗ 
ſetts erraten können: daß jeder Beweis, der in dieſer kommenden 
Verhardlung den Geſchworenen vorgelegt wurde, volle Gültigkeit 
habens würde, während alles Material, das ſpäter zutage kam, 
ebeuſogut im Schoße des Vergeſſens hätte bleiben können? Um 
die Worte aus einer Entſcheidung des Oberſten Gerichtshofs des 


— 


erhaberen Staates Maſſachuſetts zu zitieren, die er zum Progeß 
Sacco Vanzetti gefällt hat: „Es gibt keine Vorſchrift, wonach eim 
Wiederaufnahmeverfahren zugelaſſen werden muß, und wenn a 
neue Beweiſe vorliegen und dieſe Beweiſe vor Geſchworenen ein 
andres Urteil rechtfertigen würden.“ 

Betty mietete ein Auto, Joe fuhr ſie, Cornelia, Vincenzo und 
Alfonſina nach Bridgewater. 


Sie wanderten einzeln durch die Straßen, läuteten an den \ 


Türen, gingen in die Häuſer und fragten fremde Menſchen aus. 
Leuf, Betty, lauf, mit deinen flinken, jungen Gliedern, die 
das Klettern in den Bergen geſtählt hat! Lauf und ruhe nicht 
eher, als bis du jene Zeugen gefunden Haft, die beeiden wollen, 
daß der Bandit einen kurzgeſtutzten Schnurrbart hatte! Lauf, 


Cornelia, — eine letzte Anstrengung deiner alten Beine, finde jene 9 


Bintertonleute, die die Belaſtungszeugen interviewt und aus 
ihrem Munde gehört haben, daß fie die Banditen nicht identifizie⸗ 
en könnten! Joe Randall, ſahre heute nacht nicht nach Plymou 
zurück! 
Preſſe, um den Reporter zu finden, der als erſter am Tatort er⸗ 
ſchien und bezeugen kann, was damals die Zeugen ſagten! Cor 
nelia. biete den Einfluß deiner Familie auf, veranlaſſe die eu 
firma und die Verſicherungsgeſellſchaft, jene Pinkertonberichte 
herauszugeben, — jetzt gleich, ſolange ſie noch Gültigkeit haben, 
und nicht erſt in ſpäteren Jahren, da eines Staatsgouverneurs 


gutbez⸗ ihlter Sekretär, der gegen doppeltes Gehalt läſtige Einzel? 


heiten von dem großen Manne fernzuhalten hat, fie in ein Schu 
fach legen und dort vergeſſen wird! 

Cornelia, Betty und Joe! Denkt an dieſen Mann, der in der 
Zukunft die Entſcheidung über Tod und Leben bringen wird; an 
den Monn mit einem gefrorenen Lächeln, mit Augen wie zwe 
Achate, ausdrucksloſen Augen, den Automobilhändler von Gottes 
Gnaden, der die Rolle der letzten, höchſten Inſtanz ſpielen, mit 
höflicher Miene eure Beweiſe entgegennehmen und bei ſeiner 
eigenen Anſicht bleiben wird! Joe Randall, jetzt ift deine Stunde 
da! Fahre in die Atlantic Avenue, wo die Engros⸗Fiſchhänd 1 
ihre Geſchäfte haben, und finde den Italiener, der das Faß mi 
den Aalen geliefert hat! Zieh' deinen Rock aus und llettete 
auf den Dachboden und ſuche die alten Geſchäftspapiere, — es 
wird jetzt noch nicht ſo ſchwer ſein wie in ſieben Jahren, denn die 
Bücher find noch nicht fo zahlreich, und der Staub liegt noch nie 
jo dicht! Wenn du das Buch mit den Expreßgutquittungen 1 
deſt, — ein Faß Aale an „B. Vanzetti, Plymouth“, ſechs Tage 


vor Weihnachten 1919 — wird es vor den Geſchworenen Geltung 


haben ſtatt beiſeite geachrden zu werden, unbeachtet von den 
achatenen Augen! Gens folgt.) 


t 


Gouverneur 


Fahre wach Boſton zu und benütze deine Verbindung zur A 


: Quatſchnaß, ſchimpfend und lachend drängelten und quetſchten 
ſich die Mädchen durch die ſchmale Tür in den verqualmten Gaſt⸗ 
raum der ſchmutzigen Hafenkaſchemme. Draußen tobte es, peitſchte 
der Oſtſturm Waſſermaſſen durch die Stroße. Im Nu klatſchten 
die luftigen Sommerkleidchen an die warmen Brüſte und Schen⸗ 
zel, daß es den Mädchen nur jo durch den Körper rieſeln möchte, 
Eine halbe Stunde ließ ihnen zuliebe der Portier das Fabriktor 
länger offen; als aber jein Weib in der Loge zu keifen unhub, 
die Eiferſüchtige, und die Wucht des Regens ſich nicht vermin⸗ 
dern wollte, warf er die Mädchen glatt hinaus und das Tor 
zu. Zigarettenmacherinnen! Mochten ſie ihm morgen auf bie 
Hände klopfen, wenn er bei der Viſiitation ſtatt in ihre Eßkörbe 
wo anders hingriff; übermorgen durfte er ſich ja doch wieder 
Frechheiten an den jungen Körpern erlauben. 
Dias Heim lag zur Stunde für viele zu weit und jo liefen 
ſie alle hinüber; manche trieb es vielleicht hin, andere mögen ge⸗ 
zaudert haben, beſorgt um ihren guten Ruf, den eine Hafen⸗ 
kaſchemme nicht hat; aber dann ſtanden ſie alle da in dem 
dumpfen Zecherraum, Sechzehnjährige, Achtzehnjährige, Waſſer im 
zerzauſten Haar und an den verknüllten Kleidern und verſteckte 
5 Luſt in den Augen. Einige heuchelten Gleichmut; ohne ſich um 
die wenigen Männer zu kümmern, die da und dort vor Punſch 
und Schnaps lümmelten, ſchlüpften ſie aus ihren Bluſen, manche 


ſtreiften auch ihre Röcke ab, und dann gab es, trotz des heiſeren 


Einſpruchs des Wirtes, ein großes Wringen, daß bald die Diele 
unter Waſſer ſtand. Den meiſten klebte Hemd und Höschen nur 
ſo am Leib und wenn ſich eine im Uebermut auf den Bauch ſchlug, 
ſo knallte es laut. Aber nicht alle taten ſo ausgelaſſen. 

Zwölf Stunden Arbeit lagen hinter ihnen; ſchmutzige Arbeit, 
bei der man nicht gern Atem ſchöpft und die Augen ſchließen 
möchte, weil ſie ſo ſehr leiden. Noch jetzt brannten ſie, juckte der 
feine Papier⸗ und Tabakſtaub in mancher Naſe. Und joniel 
ſpucken mußte man den ganzen Tag und huſten, daß man ſich 
wundern durfte über die Duldſamkeit der Lunge und Kehle. 
Unter den vielen jungen Geſichtern gab es manches, das alt ſchien 
durch ſeine hohlen Wangen und umſchatteten Augen. Daß dieſe 
jetzt glänzten, durfte man vielleicht nicht allein der Luſt zu⸗ 
ſchreiben, die die fremde Stunde und der unbekannte Rahmen 
hervorriefen. Es war vielleicht nur Fieberglanz. 

Die Luft in dem dürftig erhellten Raum war anders gewor⸗ 
den, ſeitdem die Mädchen hereingeſtürmt. Früher ſtank ſie ſo 
nach alten Lumpen und feuchtem Staub, jetzt war ſie wohl 
ſchwerer einzuatmen, aber ſympathiſcher. Sie belebte einen 
förmlich. Mein Nachbar, ein alter Kohlenſchipper, ſchnupperte 
nur ſo umher, ſtieß mich ohne jeden Grund in die Hüfte und 


trommelte mit ſeinen klotzigen Fingern nervös auf die Tiſchplatte, 


was er ſonſt nie tat. Auch die andern Männer, die vorhin mehr 
ſchliefen als wach waren, rekelten ſich hoch, ſcharrten das Holz 
unter ihren Füßen und grinſten halb vergnügt, halb verächtlich. 
Was da in ihre Langeweile ſo plötzlich hineingefallen war, 
ſtimmte ſie wieder in fühlende und denkende Geſchöpfe um. Laſt⸗ 
tiere des Tages, die ſie offenbar waren, fühlten und dachten 
ſie einfach, und ſo bargen ihre Witze, die nun die frohe Laune aus 
ihnen hervorholte, mehr Kraft als Geiſt, daß manches der Mäd⸗ 


chen zu den noch feuchten Kleidern griff und fröſtelnd in ſie 


hineinſchlüpfte. Aber die meiſten lachten, zuerſt um den Aerger 


zu verbergen, dann aus Luſt zum Lachen ſelbſt. Und damit zog 


eine Fröhlichkeit in den Raum, an der alle Sinne teil hatten und 
die den Mädchen ſeltenes Gut war. 

Die Tabakarbeiterinnen hatten ſich län 
id vot einigen ſtand nun, jo ı E 
chnaps. Getränke, die ihnen 
nur ſelten, bei Taufen und Hochzeiten, genoſſen. 


ft an die Tiſche ge⸗ 
vor den Männern, Punſch 
icht unbekannt, die ſie aber 
Man ſcherzte, 


kicherte, erzählte ſich Verächtliches von dem Lüſtling Portier und 


dem ſtets zur Arbeit hetzenden Direktor, Geſchichten vergangener 
Sonntage und freute ſich gewiß im Innerſten über Regen und 
Sturm, die noch immer durch die Dämmerung jagten. Schon 
lange mochten ſie ſich nach einem ſo freien Abend geſehnt haben. 

Immer fröhlicher wurden ſie alle und da ſtanden auch ſchon 


zwei Mädchen in Höschen in dem Durcheinander aufgehängter 


Kleider in Blau, Gelb und Rot, wackeliger Stühle und läſſig aus⸗ 


geſtreckter Beine und wiegten ſich im raſchen Tanz, daß die Haare 
nur jo wehten und die Diele krachte. Und dann drehten ſich drei 
Paare und dann mehr, daß es zu eng wurde in dem Raum, 
Staub ſich vor die Augen legte und Schweiß die kaum getrack⸗ 
neten Hemden wieder durchnäßte. Wie am letzten Tag der Tabak⸗ 
ernte war es, da der Ort jubelte, ſich berauſchte und der Tanz 
einen auf die Straße, zum Meer hinuntertrug. Ganz ſo war es 
an dieſem Abend in der Hafenkaſchemme, die ſchon viel Greuel⸗ 
taten vom Spieltrieb und Trunlſucht erfaßter Menſchen ſah, nun 
aber Feſtplatz einer in Vergeſſenheit und Freude ſich tummelnden 


Mädchenſchar war. 


a Zwölf Stunden Arbeit trugen ſie in ihren Gliedern, aber 
fie tanzten und lachten, als ob fie eben aus den Betten geſtiegen 
wären und es kein Heute und Geſtern gegeben hätte, lachten ſich 
das Nachher aus dem Sinn und ſtimmten ein in den lärmenden 
Sang der halbtrunkenen Schiffersknechte. 


Aufruhr in der Kaſchemme 


Dann wurde es plötzlich ſtill. Ein Mädchen war umgeſunken, 
hart auf den Boden gefallen. Es hatte getanzt und gelacht und 
da lag es nun auf den ſchmierigen Brettern, das Geſicht nach 
unten gewendet und die Hände zu Fäuſtchen geballt. Drei-, vier⸗ 
mal zuckte der ſchmächtige Körper hin und her und dann lag er 
ſtill. Und aus dem ſchiefverzogenen Mund floß ein wenig Blut. 
Die Mädchen drängten zurück, einige ſchluchzten auf und mur⸗ 
melten ſinnloſe Worte vor ſich her. 

Quälende Müdigkeit überfiel alle, man ſuchte alt und man⸗ 
cher griff in die leere Luft, daß man darüber lächeln hätte 
dürfen. Ein Punſchglas fiel zu Boden. Ueber die ſtarren ns 
ſichter lief ein Zittern und einige Mädchen zogen die Schultern 
hoch, als ob das Klirren über ihre Rücken gehuſcht wäre. 

Und dann ſagte eine: „Ein bißchen Tanz und man iſt tot“. 
Ein ſtummes Kopfnicken. And dann ſchrie ein junges Ding mit 
gepreßter Stimme: „Uns alle ſchmeißt es noch um. Zu Oſtern 
Anatolia, vorgeſtern Angela und heute Julia. Tot ſind ſie, tot“. 
Erregt ſchüttete ſie die Arme. „Das kommt von der Lunge. Man 
huſtete ſie aus und dann iſt es in einem leer“, meinte ein blaſſes, 
ſchwächliches Mädel. „Wenn man immer gehetzt wird, ſo den 
ganzen Tag, und nur wenig ißt, dann kommt die Schwindſucht. 
Wir von der Fabrik hätten ſie alle, ſagt Rocco immer“. Trockene 
Worte, müde geſprochen, aber ſie riſſen an den Gemütern. 

Flüche wurden laut, einige weinten, andere ſchlugen auf die 
Tiſche, daß es nur ſo polterte. Empörung funkelte in den Augen. 
Der genoſſene Alkohol ſteigerte den ehrlichen Zorn bis zur be⸗ 
ſinnungsloſen Wut. Die Schreie überſchlugen ſich. „Die Hunde, 
die Sauger!“ — „Anzünden ſoll man die Schindſtätte, aus⸗ 
räuchern die Mörder!“ — „Ja, Mörder ſind ſie “ Tränen hingen 
an ihren Augen und Geifer an ihren Mundwinkeln. Lange 
ſchon mußte der Aufruhr in ihnen ſchummern, daß er ſo mächtig 
überſchäumen konnte. 

Und dann rief eine: „Zeigen müſſen wir ſie den Würgern!“ 
Da heben auch ſchon zwei Mädchen den toten Körper auf, trugen 
ihn zur Tür und hinaus in den Sturm und Regen, der auf die 
glühenden Geſichter und auf das kalte Geſicht klatſchte. Und die 
andern zogen mit, hinüber zur Fabrik. 

Da ſtanden ſie nun wieder vor dem großen Tor, das ſich täg⸗ 
hinter ihnen ſchloß, wenn die erſten Sonnenſtrahlen ſich ins 
Morgengrau miſchten. Mit Fäuſten und Füßen hämmerten ſie 
an die Tür und einige ſchrien laut nach dem Portier. Verzerrte 
Geſichter ſtarrten ihm entgegen, als er das Tor öffnete, daß er 
entſetzt zurücktaumelte. Wortlos ſchritten ſie an ihm vorbei, leg⸗ 
ten ſie die Tote auf die kalten Flieſen der finſteren Flur. Und 
dann machten ſie kehrt, und an dem blöd dreinſchauenden Men⸗ 
ſchen vorbei gingen ſie hinaus in die unfreundliche Nacht, durch 
den Sturm, in ihr Heim, das ihnen jetzt weiter dünkte, denn 
1 Hans Pav. 


Das Berlin der unteren Zehntauſend 
hPHP⁊eijagte, ſtaatenloſe Menſchen. 
i Von Fritz Kelter. 

Ich bin ein Staatenloſer. Heimatlos, ſtaatenlos ſein, heißt 
keinen Paß, keine Ausweispapiere beſitzen, heißt verfolgt, be⸗ 
drängt, vogelfrei ſein. Politiſche Hitzköpfe, Idealisten, aber auch 
alle ſtrafrechtlich Verfolgten, die Grund haben, ihr Heimatland zu 


meiden, treiben ſich zu Tauſenden in Berlin herum, ſtets vor 
einer Polizeirazzia zitternd, ohne Dach über dem Kopfe: denn 
wohnen heißt ſich polizeilich melden, und das wieder bedeutet 


Verhaftung, per Schub an die nächſte Grenze und damit neue 
Haft, neues Elend. ; 

Im Weiten iſt es nicht geheuer. In vielen Lokalen waren 
geſtern wieder Polizeirazzien, und ſo ſagte ich dieſer Gegend und 
meinen dortigen Freunden adieu und wandere jetzt nach dem 


Norden. 8 
f Bahnhof Friedrichſtadt. 

Es hat zu regnen begonnen. Müde, zerſchlagen und ohne 
Hoffnung, lande ich gegen Mitternacht im Warteſaal des Baht 
hofes Friedrichſtadt: er iſt die ganze Nacht geöffnet! Bis drei Ahr 
nachts iſt es hier ruhig und ſchön, und man kann ung ſtört 
ſchlafen. Aber nach der allgemeinen Sperrſtunde beginnt hier 
das „Leben“. Dirnen, die bereits verdient haben, und ſolche, die 
noch auf „Freier“ lauern, Zuhälter aller Altersſtufen, profeſſions⸗ 
mäßige Spieler, aufdringliche Schlepper, männliche Dirnen in 
Frauenkleidern, arme Teufel, die obdachlos ſind, und nach 
Abenteuern lechzende Propinzler, ſtrömen herein. Bald iſt kein 
Platz mehr frei, und das Gedränge wird immer ärger. Ein 
längſt vergeſſener Bekannter kommt an meinen Tiſch. 

„Biſt du oft hier?“ fragt er. 

„Nein.“ 

„Da iſt's ganz faul; immer wieder Razzia.“ 

„Ich bin todmüde, und draußen regnet es; 
nicht mehr weiter.“ ö 

„Willſt du rauchen? Ich habe noch eine halbe Zigarette.“ 


ich kann einfach 


Ein neues rieſiges Kaolinlager in Schleſien 


das im vergangenen Jahre bei Regensdorf unweit Görlitz ent⸗ 
deckt wurde, verſpricht nach den neueren Schürfungen eine außer⸗ 
ordentlich günſtige Ausbeute. Das Kaolin (Porzellanerde] it 


hier von einer beſonders guten Beſchaffenheit und wird auf ein 
Vorkommen von 5 Millionen Kubikmetern geſchätzt. Bereits 
jetzt werden täglich bis 120 Tonnen verladen. 


Der große Wiener Chirurg 
Prof. von Eiſelsberg TO Jahre alt 


Einer der bekannteſten Chirurgen unſerer Zeit, der lang⸗ 
jährige Leiter der Wiener chirurgiſchen Univerſitätsklinik, Prof. 
Dr. Anton Freiherr von Eiſelsberg, vollendet am 31. Juli ſein 
70. Lebensjahr. Seit 1901 wirkt Prof. von Eiſelsberg an der 
Wiener Univerſität. Als Arzt, Forſcher und akademiſcher 
Lehrer entfaltete er eine überaus fruchtbare Tätigkeit; ſeine 

glänzende Operationstechnik verſchaffte ihm Weltruhm. 


—— EEE 


Wir rauchen gierig und ſchlafen dann über den Tiſch ge⸗ 
lehnt ein. Am Morgen gehen wir Arbeit ſuchen. Wir haben 
Gück! Im Oſthafen nahm man uns, ohne nach Papieren zu 
fragen. Wir dürften Salzſäcke tragen. Eine Unterkunft finden 
wir auch als Untermieter einer Wohnlaube im afrikaniſchen 
Viertel und brauchen uns nicht polizeilich melden. Mit wunden, 
ſchmerzenden Schultern kommen wir täglich heim, und es iſt 
ſo ſchön; wir haben ein Dach über dem Kopfe, zu eſſen und ſogar 
zu rauchen. Nach neun Tagen iſt das Glück zu Ende. Es gibt 
keine Arbeit mehr und unſere Hausfrau, eine arme, abgehörmte 
Arbeitsloſenfrau, wirft uns hinaus. Mein Freund verlor ſich 
und ich armer Hund bin wieder allein. Nach längerem Suchen 
finde ich endlich eine nur einmal benützte Fahrkarte und fahre 
damit im Autobus bis zum Alexanderplatz. Wieder das alte 
Leid! Durch die Grenadier- und Dragonerſtraße, wo polniſche 
Juden ſich gruppenweiſe in Haustoren und auf der Straße über 
den Talmud erregt unterhalten, landete ich ganz erſchöpft wieder 
am Alexanderplatz. Ich bücke mich nach einem Zigarettenſtummel 
und ſtoße dabei an den Kopf eines andern, der dasſelbe 
vorhat. 5 

„Behalt' ihn dir!“ 

„Nein, rauche mit.“ 

„Haſt du eine Wohnung?“ 

„Nein, ich bleibe im Bahnhof Friedrichſtadt über die Nacht.“ 

„Biſt du verrückt, dann kannſt du dich ja gleich bei der 
Polizei melden; faſt jeden Tag iſt dort Razzia.“ 
„Was ſoll ich denn ſonſt machen?“ 

„Komm mit!“ ; THE 
„„ Hotel „Rangierbahnhof 7. 
Der Weg nimmt kein Ende. Ex erzählt mir aus ſeinem 
Leben. Immer das alte Leid; keine Arbeit, delogiert, ohne Pa⸗ 
piere. Wir klettern über eine Bretterwand und ſehen nichts wie 
blitzende Geleiſe und viele, viele Waggons, die nicht mehr be⸗ 
nützt werden. Mein neuer Freund kennt ſich hier gut aus. Wir 
gehen durch mehrere Wagen. Geheimnisvolles Tuſcheln und 
Zigarettenanzünden mit vorgehaltenen Händen. Viele „Kol⸗ 
legen“ ſind hier. Es iſt finſter und kalt, aber endlich finden wir 
doch einen Platz und ſtrecken uns auf den weichen Polſterbänken. 
Ein Mann, den wir nicht ſehen können, flüſtert uns zu, wir 
müßten von zwei bis halb drei auf Poſten gehen. Am Fenſter, 
an beiden Seiten des Waggons, ſteht ein „Alarmpoſten“, der im 
Falle einer Razzia alle zu wecken hat. Wehe, wenn Poſten ein⸗ 
ſchlafen! Ich denke an Krieg und Horchpoſten. Zwei Fronten 
itehen einander gegenüber. Hier gejagte, verfolgte, arme Teufel: 
das Freiwild, und dort die Organe des Rechtes, der Geſetze: die 
Jäger. Ich bin ganz verwirrt, alle möglichen Gedanken jagen 
durch mein Hirn. Noch bin ich kein Verbrecher! Was habe ich ge⸗ 
tan, warum darf ich nicht leben wie alle andern? Mein Makel 
heißt: ſtaatenlos. Es iſt erdrückend, wenn man aus den Fenſtern 
dieſer ausrangierten, alten Waggons beleuchtete Züge vorbei⸗ 
fahren ſieht. Der Gegenſatz iſt zu kraß! Dort vorbeifahrende 
Menſchen in „lebenden“ Waggons, die Angehörige, ein Bett, 
Arbeit und leinen Hunger haben; und hier auch Menſchen, aber 
in „toten“ Waggons mit gebrochenen Achſen, mit gebrochenem 
Rückgrat, allein, verfolgt, hungrig. Ich bin der Verzweiflun 
nahe, mein Kopf wird bleiern und endlich erlöſt mich der Schlaf. 


Hetty Green, die „Here von Wall Street“ 


Die Lebensbeſchreibung der im Jahre 1916 verſtorbenen ame⸗ 
rikaniſchen Multimillionärin Hetty Green iſt kürzlich in England 
veröffentlicht worden. Sie ſchildert ein Leben, das in vieler Hin⸗ 
ſicht für den amerikaniſchen Kapitalismus charakteriſtiſch iſt, das 
aber deswegen beſonders merkwürdig anmutet, weil es das Leben 
einer Frau iſt. Hetty Green, die bei ihrem Tode ein Vermögen 
von mehr als hundert Millionen Dollar hinterließ, ſtammte aus 
einer Familie, die zwar im Vergleich zu ihren ſpäteren Schätzen 
bettelarm war, aber den im Laufe der Jahre ſchon einige Mil⸗ 
lionen Dollar zuſammengekratzt hatte. Ihr Vater und ihre Ge⸗ 
ſchwiſter waren Fabrikanten in der Baumwollſtadt New Bedford 
in Maſſachuſetts, dem Hauptſitz der amerikaniſchen Textilinduſtrie. 
Ihre Jugendjahre verbrachte Hetty in Prozeſſen um die Erbſchaft 
ihrer Verwandten. Das Geld war ihre einzige Leidenſchaft. Das 
Gerücht iſt nie verſtummt, daß ſie ihren ſchließlichen Sieg in 
dieſen Prozeſſen, bei denen ſie das Teſtament ihres Vaters und 
ihrer Tante anfocht, nur einer von ihr ſelbſt gefälſchten Unter⸗ 
ſchrift unter einem Teſtamentsnachtrag zu verdanken hatte. Sie 
heiratete, trennte ſich jedoch in vorgeſchrittenem Alter von ihrem 
Manne, da er ſich in ihre Finanzangelegenheiten miſchte. Von 
da an lebte fie der Vörſenſpekulation in größtem Maßſtab. Ob ⸗ 
wohl ihre Aktionen an der Neuyorker Börſe von außerordentlichen 
Erfolgen begleitet waren, und obwohl ihr Scharfblick und ihre 
Energie ſie bald zu einer gefürchteten Macht in Wall Street ge⸗ 
macht hatten, gönnte ſie ſich nicht das kleinſte Vergnügen. Ihr 
Geiz grenzte an Irrſinn. Sie ging in zerfetzten Kleidern herum. 
Ihre Nahrung beſtand oft einen ganzen Tag lang nur aus einer 
Zwiebel. Wenn fie krank war, ging ſie unter einem falſchen 
Namen zu den Aerzten und bat um koſtenloſe Behandlung mit 
Rückſicht auf ihre drückende Armut. Im Laufe der Jahre trat 
zu ihrem Geiz noch eine an Verfolgungswahn grenzende Angſt 
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vor den Menſchen. Sie fürchtete, ermordet oder beſtohlen zu 
werden. Sie aß nur noch ſolche Speiſen, bei deren Zubereitung 
ſie ſelbſt zugeſchaut hatte. Sie trug die Schlüſſel ihrer Bank⸗ 
fächer ununterbrochen bei ſich. Aber alle ihre Narrheiten taten 
der Geſchäftstüchtigkeit der unheimlichen Frau keinen Abbruch. 
Sie galt als „Hexe von Wall Street“ ebenſoſehr wegen ihres 
Ausſehens wie wegen ihres unglaublichen Spürſinns für das 
Steigen und Fallen von Börſenpapieren. In der ganzen Neu⸗ 
yorker Finanzwelt, wo an Geriebenheit und Rückſichtslöſigkeit 
gewiß kein Mangel war, gab es nur drei oder vier Männer, die 
ihr ebenbürtig waren. Hetty Green wurde als Greiſin fünfmal 
vom Schlage getroffen und erholte ſich immer wieder. Endlich, 
im Alter von einundachtzig Jahren, trennte ſie der Tod von ihren 
aufgehäuften Reichtümern, denen ſie ihr Leben gewidmet hatte. 


Sprengſtoffanſchlag in einer Fabrik 
Der Täter umgekommen. 

Solingen. In der Fabrik der Firma Klopp in Wald, 
die feit einiger Zeit von einem Teil der Belegſchaft beſtreikt 
wird, wurde in der Nacht zum Mittwoch von einem bisher un⸗ 
bekannten Manne ein Sprengſtoffanſchlag verübt. Der 
Unbekannte hatte durch einen Draht ein Paket Sprengſtoff, das 
er an der Fabrikmauer niedergelegt hatte, mit einer Hochſpan⸗ 
nungsleitung vrbunden. Durch eine Unvorſichtigkeit muß die 
Sprengladung zu früh explodiert ſein, ſo daß der Täter buch⸗ 
ſtäblich in Stücke geriſſen wurde. Gebäudeſchaden iſt nicht ent⸗ 
ſtanden. Neben dem Toten fand man noch einen ſcharf geladenen 
Revolver und eine Anzahl Patronen. Bei der Firma Klopp 
find bereits mehrere Zuſammenſtöße zwiſchen Streikenden, “ir 
beitswilligen und Polizei vorgekommen. 


Der kürkiſche Miniſterpräſidenk 

52 ber den Kurdenaufſtand 

London. Der türkiſche Miniſterpräſident Ismet Paſcha 
richtete in einer Rede vor der Rechtsfakultät in Angora eine drin⸗ 
gende Warnung an die perſiſche Regierung, die er im Zu⸗ 
ſammenhang mit den Kurdenaufſtänden beſchuldete, ihre Küſten 
zum Schutze der Grenze zu vernachläſſigen. Der Nachweis, 
daß Perſien einen wirkſamen Grenzſchutz durchführen könne, ſei 
unbedingt notwendig, bevor zwiſchen Perſien und der Türkei 
wirklich herzliche und freundſchaftliche Beziehungen hergeſtellt 
werden könnten. Die Nachrichten über den Kurdenaufſtand ſeien 
zwar übertrieben, trotzdem habe es ſich jedoch als notwendig er⸗ 
wieſen, vier Armeekorps gegen die Kurden einzuſetzen. Die 
türkiſche Regierung habe eine Note an Perſien gerichtet, in der 
gegen das ſtändige Ueberſchreiten der Grenze durch aufſtändiſche 
Kurden proteſtiert wird. 
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Kattowitz — Welle 408,7 

Freitag. 12,05 und 16,20: Schallplatten. 17,35: Uebertra⸗ 

gung aus Krakau. 18: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 

20,15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

45 Warſchau — Welle 1411,8 5 

Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 16,15: Schallplatten. 17,10: 

Vorträge. 18: AUnterhaltungskonzert. 19,20: Vorträge. 20,15: 
Symphoniekonzert. f 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
N Allgemeine Tageseinteilung. 
111.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). f 
909) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
Runde A.⸗G. 

Freitag, den 1. Auguſt. 16.30: 
Auch nach Berlin: Konzert 


FFF 
3 Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh | 


Mit „Purus“ in einem Nu 
% Blitze blanke reine Schuh’ 


16.00: Stunde 
der Funklkapelle. 


der Frau. 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 


Beim 
Wandern: 


Vergessen Sie bitte nicht 


„Gutes für unterwegs“ 
Beyer-Band 212 (1 M) 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


REIN REITEN ER NOTEN 
im Kuckuck 1 22 VORTREFFLICHER re N once ern GEWERKSCHAFTLER 
Tan SA ER Wenden MITTAGSTISCH UM GEFÄLLIGE UNTER- 
er Pickmicks trotz REICHHALTIGE STÜTZUNG BITTET 
Preimerl ede. ABENDKARTE WIRTSCHAFTSKOMMISSION 
N Und für den Sommer allgemelns 


Wan 
Bd. 163 (90 Pf.) 
HalbrohkostBd. 209 (1M) 


Erntesegen in Glas und 
Büchse . Bd. 211 (iM) 


Oberall zuhaben 


Veneg Otto Beyer, leiprig- ,. 1 


17.30: Kinder⸗ 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


Ihr Mund 


Admiral Jenker 60 Jahre alt 


Der frühere Chef der Marineleitung, Admiral Zenker, 
feiert am 10. Auguſt ſeinen 60. Geburtstag. Zu Bielitz in 
Oeſterreich⸗Schleſien geboren trat er mit 19 Jahren in die 
Reichsmarine ein. Im Kriege war er im Admiralſtab der 
Marine, dann vorübergehend Kommandant des Panzerkreuzers 
„von der Tann“, 1918 wurde er Befehlshaber des Sicherungs⸗ 
verbandes der Nordſee. Zum Chef der Marineleitung wurde 
er im Jahre 1924 ernannt, er bekleidete dieſen Poſten bis zum 

0 Herbſt 1928. 5 
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zeitung. 18.00: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 
18.15: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 18.40: Erregung und 
Aufruhr in der arabiſchen Welt. 19,05: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag, anſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 20.00: 
Wiederholung der Wettervorherſage, anſchließend: Zum ewigen 
Frieden. 20.30: Auch nach Leipzig und auf den Deutſchland⸗ 
ſender Königswuſterhauſen: Schluck und Jau. 22.10: Zeit, Wet⸗ 
ter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.35: Reichskurz⸗ 
ſchrift. 23.00: Funlſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. In unſerer Bewegung hat ſich die Notwendig⸗ 
keit einer Theatergruppe erwieſen. Um im Minter ſchon an die 
Oeffentlichkeit zu treten, müſſen die Vorarbeiten bereits jetzt 
getan werden. Wir laden daher alle unſere Mitglieder, die 
Intereſſe am Theaterſpielen haben, zu einer diesbezüglichen 
Verſammlung, am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends 7 Uhr im 
Volkshauſe, ein. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlung am Sonntag, den 
3. Auguſt 19309. ; 
Ruda. Vormittags, 9 Uhr, bei Pufal. Referent Kam. 
Herrmann. 
Krol. Huta. 


Vormittags, 9 Uhr, Dom Ludowy. 
Kam. Smolka. 


Referent 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonnabend, den 2. Auguſt 1930, abends 7 Uhr, Vor⸗ 
ſtandsſitzung im Zentral⸗Hotel, Katowice. Von den Vereinen 
ſind anzugeben: die Sängerinnen und Sänger, welche am 31. 
Auguſt nach Lipnik ſahren, ebenſo ſind Programmvorſchläge zu 
machen. Beteiligung am Gartenfeſt am 3. Auguſt in Myslowitz 
iſt dringend erwünſcht. Die Bundesleitung. 


Achtung Kameraden des Bergbauinduſtrie⸗Verbandes! 

Am Sonntag, den 3. Auguſt 1930, nachmittags 114 Uhr, be⸗ 
geht die Zahlſtelle Beuthen ihr Fahnenweihfeſt, zu ea fie 
die Mitglieder des Bezirks Poln.⸗Oberſchleſien mit ihren Ange⸗ 
hörigen freundlichſt einladet. Die Geſchäftsſtellenleitung Krol. 
Huta bittet alle Mitglieder die im Beſitz einer Verkehrskarte 
ſind an dieſer Veranſtaltung zahlreich teilzunehmen, Sammel⸗ 


. 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 


RÄUME VORHANDEN 
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wird entjtellt durch haßlch verfärbte 
Zähne. Übler Mundgeruch wirkt abs» 
ſtoßend. Beide Übel werd. ſofort i. voll 
lommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 
bewährte 5 Chlorodont, 


wirkſam unterjtügt durch Chloroden 1-Mundwaſſer. Aberall zu haben. 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


ginit der Kameraden aus Oſt⸗Oberſchleſien um 1 Uhr mittags 
im Volkshaus Beuthen am Moltkeplatz. h 
Die Geſchäſtsſtelle Krol. Huta. 


| Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 28. Juli bis 3. Auguſt 1930. 
Donnerstag: Unterhaltungsabend. 
Sonntag, den 3. Auguſt: Fahnenweihe 
Treffpunkt Blücherplatz, früh 5% Uhr. 


in Myslowitz. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 31. Juli 1930: Probe. 
Freitag, den 1. Auguſt 1930: Bühnenprobe. 
Sonnabend, den 2. Auguſt: Falkenabend. 
Sonntag, den 3. Auguſt 1930: Volksfeſt in Myslowitz. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
Sonntag, den 3. Auguſt 1930: „Autotour nach der Blatnia.“ 
Fahrpreis 5 Zloty. 
Sonntag, den 10. Auguſt 1930: „Lawek“. Abmarſch. 5,00 
Uhr früh, Blücher⸗Platz. Führer Gen. Hoffmann. 


Tourenprogramm des Touriſtenvereins Königshütte. 


Sonntag, den 3. Auguſt: „Ins Schlaraffenland“. 
punkt: Volkshaus, 5 Uhr früh. 


Treff⸗ 


Bismarckhütte. 
den 1. Auguſt, abends 714 Uhr, 
eine Zuſammenkunft ſtatt. 

Königshütte. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 8. 
Auguſt, findet bei günſtigem Wetter ein Ausflug nach dem Bu⸗ 
chenwald ſtatt. Treffpunkt früh 7 Uhr an der Markthalle. Alle 
Genoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, zahlreich zu erſchei⸗ 


(Rondo Eſperantiſta.) Am Freitag. 
findet im Betriebsrats⸗Büro 


nen. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Sonntag, den 
3. Auguſt, vormittags um 10 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 
3:90 Maja 6, eine wichtige Sitzung ſtatt. Pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt erforderlich. Der Vorſtand. 

Schleſiengrube. (Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, 
den 3. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, findet im Lokal Spruß die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Jedes Mitglied hat zu 
erſcheinen! 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Sonntag, den 3. Auguſt, 
Ausflug nach Myslowitz zum Konzert der dortigen Sänger. Ab⸗ 
fahrt um 12 Uhr mittags vom Bahnhof ab per Rollwagen. Alle 
aktiven Sänger werden erſucht, daran teilzunehmen. 

Siemianowitz. (Arbeiterſchachverein.) Sonntag, 
den 3. Auguſt, vormittags um 10 Uhr, findet im Lokal H. Duda 
die diesjährige Generalverſammlung ſtatt, zu 
welcher alle Arbeiterſchachler, die dem Klub beitreten möchten, 
eingeladen ſind. Die Tagesordnung umfaßt nachſtehende Punkte: 
Begrüßung und Aufnahme neuer Mitglieder, die üblichen Vor⸗ 
ſtandsberichte, Annahme des Statuts, Wahl des Vorſtandes, 
Lehrkurſus und a. P. 

Siemianowitz. (Arbeiterſpiel⸗ und Sportver: 
ein.) Am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends um 8 Uhr, findet 
die fällige Mitgliederverſammlung im Vereinslokal ſtatt. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Generalprobe findet 
am Sonntag, den 3. Auguſt, nachmittags um 342 Uhr, im Ver⸗ 
einszimmer bei Tomſza Hatt. Nach der Probe geſchloſſener 
Abmarſch nach dem Garten des Hotel Francuski, mit Begleitung 
des Mandolinenorcheſters „Echo“ Bismarckhütte. Die aus wäre 
tigen Chöre, die zu dieſer Feier zugeſagt haben, werden gebeten, 
zu der Probe vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

. Freundſchaft! 

Nikolai. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
Am Donnerstag, den 31. Juli nuchmittags 6 Uhr findet im Lokal 
Janotta am Ring, eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt, zu der die Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie die Gewerk- 
ſchaftler freundlichſt eingeladen werden. Referent Gen. Kowol!. 

Sohrau. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſamm⸗ 
lung findet am Sonnabend, den 2. Auguſt abends 6 Uhr ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewerkſchaftskollegen 
erwünſcht. Referent Genoſſe Kowoll. 

Orzeſche. Am Sonntag, den 3. Auguſt, nachm. 3 Uhr, findet 
eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Zu dieſer Verſammlung ſind alle 
Gewerkſchaftler und deren Frauen, die Genoſſen aus Ornonto⸗ 
witz, Zawada, Zawisc, Belk und Umgegend eingeladen. Refe⸗ 
rent Genoſſe Sejmabgeordneter Glücks mann. 
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lünnen ir zufrieden jein! 


Seitdem wir die neuen Prospekte und Kata“ 
loge verſchicken, hat ſich der Umich ganz mer 


Tau 


ſchon früher dieſe ausgezeichnete Druckerei 
berückſichtigt haben! 

Natürlich fpricht dieſer ſortſchrittliche or 
ſchüftsmann von unferen Dructen. Die von 
uns gefertigten Arbeiten werden in den 
Kreiſen anſpruchsvoller Druckſachenverbrau“ 
cher als Wertdrude im beiten Sinne des 
Wortes geſchätzt. 


„VIT AX NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 20 TEL. 2097 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energielofin* 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlafe 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angit- u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 


ſentlich gesteigert = nur ſchade, daß wir nicht 


